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Die jüngſten Kämpfe und ihre 
Folgen. 
(Von unſerm Berliner K.⸗Mitarbeiter.) 


Unjer großer Seeſieg an der chileniſchen 
Küſte hat unſere Flotte zum erſten mal in 
offener Seeſchlacht der engliſchen in vollkom⸗ 
menſter Weiſe Überlegen gezeigt. Daß wir mehr 
Streitkräfte als die Engländer zur Verfügung 
hatten, das darf auch nicht als die geringſte 
Verkleinerung unſeres Sieges angeſehen werden. 
Es iſt ja eines der wichtigſtn Ziele jeder 
Strategie — auch zur See — beim Zuſchlagen 
die Kräfte ſo zu konzentrieren, daß ſie den 
feindlichen überlegen ſind. Das haben wir er⸗ 
reicht; die Engländer können ſich heute noch 
nicht das Fehlen eines ihrer zur Verſtärkung 
des dortigen, jetzt geſchlagenen, engliſchen Ge⸗ 
ſchwaders abgeſandten Linienſchiffe erklären. 
Mährend der Feind feine beiten Schiffe verlor, 
gingen wir ſo gut wie unbeſchädiat aus dem 
Kampfe hervor. Das iſt ein gewaltiger 
Triumph, der im Ausland ſeine Wirkung nicht 
verfehlt hat. War es doch gerade die alte Be⸗ 
rühmtheit der engliſchen Flotte. die ſo vielen 
Staaten Sorge, Angſt und maßloſe Bewunde⸗ 
rung beibrachte. Daß eine ſo junge Seemacht 
wie wir Deutſchen uns mit den Engländern 
in offener Seeſchlacht meſſen könnten. erſchien 


vielen ganz unmöglich. Man nahm in durch⸗ macht, ſowie 4 Gel 


aus ernſthaften Kreiſen des Auslandes an, daß 
unſere Flotte mühſam die deutſchen Küſten 
verteidigen, England aber unumſchränkt das 
Meer beherrſchen würde. Schon die kühnen 
Streifzüge unſerer Auslandskreuzer erregten 
bedenkliches Kopfſchütteln, aber es waren eben 
„nur Huſarenſtreiche zur See“. Auch die Taten 
der deutſchen Unterſeeboote wurden verhältnis⸗ 
mäßig zu niedrig gewertet. Nun aber iſt es 
doch anders geworden. Wir wollen es ganz 
offen ſagen, auch in Italien herrſchte eine 
große Überſchätzung der engliſchen Marine. 
Deutſchfeindliche Blätter können jetzt nicht um⸗ 


offen kundzugeben. Beſonders auch unſeren neuen Seekrie 


Kriegskameraden, der Türkei. wird unſer See⸗ 
ſieg eine ſehr wertvolle Aufmunterung ſein. 
Denn gerade die Türkei zeigte ſehr oft unver⸗ 
hohlene Sorge vor der engliſchen Seemacht 
Die Siege der türkiſchen Flotte über die ruſſiſche 
im Schwarzen Meer ſchufen das erſte Aufleuchten 
freudigen Kraftbewußtſeins in der Türkei; aber 
es waren eben nur ruſſiſche Kriegsſchiffe, deren 
Anſehen ſeit dem ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege 
recht tief ſtand. Nun aber erlitten auch englische 
Kriegsſchiffe eine ſchwere Niederlage. a 
Leider erreichte uns kurze Zeit nach der 
großen Siegesnachricht die Nachricht vom Fall 
Tfingtaus. Wir wußten, daß der Fall nur eine 
Frage der Zeit war. Nie war von uns beab⸗ 
ſichtigt, eine uneinnehmbare Feſtung aus 
Tſingtau zu machen, etwa ein zweites Port⸗ 
Arthur. Hätte Japan nicht eingegriffen, dann 
würde Tſingtau wohl den Krieg trotzdem über⸗ 
dauert haben. Aber den Japanern mußte es 
ftets möglich fein, mit ihrem dafür unerſchöpf⸗ 
lichen Material Tfingtau zu erdrücken. Ein ui⸗ 
vergängliiches Blatt in der Geſchichte deut: 
ſchen Kriegsruhms wird dieſe heldenhafte Ver⸗ 
teidigung ſein; es wird aber auch ein großes 
Warnungszeichen für die Japaner ſein, daß 
Deutſche doch ganz anders wie Ruſſen kämpfen 
an darf geſpannt fein, was die Japaner nun 
tun werden. Ihr Ziel iſt erreicht. Die ein⸗ 
zige Reibungsfläche, die ſie mit uns Deutſchen 
hatten, ist beſeitigt. Die japanische Po⸗ 
litik in dieſem Kriege war von Anbeginn rätſfel⸗ 
haft. Eigenartig muß es berühren. wenn faſt 
die geſamte japaniſche Preſſe (einichlieklich der 
offiziöſen) gerade jetzt von einem möglichen 
Konflikt mit den Vereinigten Staaten von 
Amerika ſpricht wegen der notwendigen japagi⸗ 
[den Beſetzung der deutſchen Jaſelaruppen, des 
tsmarckarchfvels und der Mariannen. Zwi⸗ 


Der Weltkrieg. 


Ne Kriegslage im Weiten und oſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz haben die Verbündeten nach ein⸗ 
tägiger Pauſe einen erneuten Verſuch gemacht, im Küſtengebiet bei Nieuport durch⸗ 
zubrechen. Es gelang ihnen bis zur Ortſchaft Lombaertzyde, öſtlich des Yſerkanals, 
vorzuſtoßen, doch wurden ſie wieder über den Kanal zurückgedrängt, ſodaß das 
Küſtengebiet zwiſchen See und Uberſchwemmungsgebiet vom Feinde wieder frei 


i 


— 


t. Nach der Einnahme von Dirmuiden hat nun auch der Angriff auf Ypern, 


das bereits im Norden und Süden umgegangen, von Oſten her mit größerer Kraft 
eingeſetzt, wobei wiederum 700 Gefangene gemacht und einige Geſchütze erbeutet 


wurden. Im Diten erlitt die ruſſiſche 


Kavallerie, welche die Warthe abermals 


überſchritten und bis in die Nähe der deutſchen Grenze bei Kaliſch vorgedrungen 

war, trotz Überlegenheit an Zahl irt Kampfe mit deutſcher Reiterei eine Nieder⸗ 

lage. Die Meldung des oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 
Berlin den 12. November. 

Großes Hauptquartier den 12. November, vormittags. Die 
in der Gegend von Lombaertzyde vorgedrungenen Feinde wurden 
von unſeren Truppen über die YPſer zurückgeworfen. 
Die feindliche Stellung bis zur See iſt vom Feinde geräumt. Der 
Angriff über den Pſerkanal bei Disemuiden ſchritt 


weiter vorwärts. 


fort. In der Gegend öſtlich MDpern drangen unſere Truppen 
Im ganzen wurden 700 Gefangene ge⸗ 
chütze und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. 


Feindliche Angriffe weſtlich des Argonnenwaldes und im 
Walde ſelbſt wurden zurückgewieſen. | 


Im Oſten warf unſere Kavallerie öſtlich Kaliſch die erneut 
vordringende überlegene ruſſiſche Kavallerie zurück. 


Oberſte Heeresleitung. 


Ein englisches Kanonenboot vernichtet. 


Unjer Kreuzer „Emden“, deſſen wackerer Beſatzung Freund und Feind höchſte 
hin, ihr Erſtaunen über den deutſchen Sieg Anerkennung zollt, hat ſchnell einen Rächer gefunden. Denn vom deutſch⸗engliſchen 


gsſchauplatz kommt die erfreuliche Kunde, daß es einem unſerer Unterſee⸗ 


boote wiederum gelungen iſt, ein engliſches Kriegsſchiff in den Grund zu bohren. 
Wenn dieſes auch nur ein älteres Kanonenboot iſt, ſo verleiht doch der Umſtand, 
daß der erfolgreiche Angriff in der Kanalenge Calais⸗Dover erfolgte, der Tat eine 
erhöhte Bedeutung. Die Meldung des „W. T. B.“ lautet: 


London, 12. November. 


Die Admiralität meldet, daß das 


kleine engliſche Torpedo⸗Kanonenboot „Niger“ heute Morgen auf der 
Höhe von Dover durch ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken ge⸗ 


bracht wurde. 
gerettet. „Niger“ iſt 1892 vom 


Alle Offiziere und 37 Mann der Veſatzung wurden 


Stapel gelaufen, hat 820 Tonnen 


Waſſerverdrängung, etwa 20 Seemeilen Geſchwindigkeit, zwei 12 m 
und vier 4.7 om Geſchütze, 85 Mann Beſatzung. 


ſchen Japan und den Vereinigten Staaten be⸗ 
ſtanden von jeher ſehr große und harte Rei⸗ 
bungsflächen. Die Japaner unterſtützten jeiner 
Zeit offenſichtlich Huerta, den tapferen Gegner 
der Vereinigten Staaten. Ihre Preſſe nahm 
teilweiſe kein Blatt vor den Mund wegen der 
drohenden Gefahren für Japan durch den Pa⸗ 
namakanal, wegen der Anterdrückung japani⸗ 
ſcher Einwanderung nach den Vereinigten 
Staaten. Als Japan nach Kiautſchou gelüjtete, 
ſchwiegen dieſe Stimmen und den Vereinigten 
Staaten wurde von Japan Freundſchaft beteu⸗ 
ert. Daß das eine 
jein mußte, war ſehr klar. Die japaniſche Vo: 
litik erſchien mir ſtets als überaus klug berech⸗ 
nend und dabei ohne Skrupel über Treubruch 
und Undankbarkeit. Die Vereinigten Staaten 
ſchwiegen damals, nutzten die Gelegenheu 
nicht aus, um mit ihrem Erbfeind, ſo kann man 
getroſt ſagen, den Japanern abzurechnen Aus 
welchem Grunde, das erſchien manch gutem 
Politiker ein Rätſel. Ich habe wiederholt darauf 
hingewieſen, daß es nicht im Plane Japans 


eigenartige Freundſchaft 


liegen kann, an der erhofften Zermalmung des 
deutſchen Reiches mitzuarbeiten, daß vielmehr 
die alten Reibungsflächen Japans mit andern 
Staaten trotz der letzten Ereigniſſe vollkommen 
die gleichen bleiben. Die deutſchen Siege 
werden die ſchlauen Japaner auch nicht unbe⸗ 
trachtet gelaſſen haben, ſondern wohl in ihre 
Rechnung aufgenommen. Sie haben jetzt am 
eigenen Leibe die deutſche Waffenmacht geſpürt 

In letzter Zeit mehrten ſich die Beläſtigun⸗ 
gen durch England, die den Vereinigten 
Staaten den feſten Entſchluß baben, wenn 
irgend möglich, neutral zu bleiben. Sollten die 
Japaner etwa jetzt weiter zur Ausnutzung des 
europäiſchen Krieges gehen — im Einverſtänd⸗ 
nis mit England? England iſt eine derartige 
Handlungsweise vollkommen zuzutrauen. Und 
daß Japan nicht nur um Kiautſchou und des 
engliſchen Geldes halber uns Feind wurde und 
blutete, erſcheint mir kaum zweifelhaft, viel⸗ 
mehr glaube ich, daß die Engländer noch wei⸗ 
tere Verſprechungen gemacht und weitere Pläne 


mit Japan haben. Es kommt nun darauf an, 


welche Spekulationen den Japanern am ſicher⸗ 
ſten erſcheinen. Ob China ſich aufraffen und 


ſich die japaniſchen Übergriffe mit den Waffen 


verbitten wird, iſt eine Frage. Aber eine 
viel größere und wichtigere Frage iſt. ob und 
wie Japan ſich weiter betätigen wird. 


* 8 * 


Die Kämpfe im Weſten. 


Der Beſuch des Kaiſers in den Kampflinien 
im äußerſten Weſten. 


Der Korreſpondent des „Newyork Herald“ 
meldet: Während die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf die heißen Kämpfe an der belgiſchen Grenze 
und in Nordfrankreich gelenkt war, fanden auch 
end Zuſammenſtöße weiter ſüdlich in der 

egend von La Baſſéee und Böthune ſtatt. Die 
Deutſchen machten hier große Anſtrengungen, den 
Franzoſen eine entſcheidende Ae beizu⸗ 
bringen, durchzubrechen und das Meer etwas ſüd⸗ 
lich von Calais zu erreichen. Die Verbündeten 
zogen ſtarke Streitkräfte zuſammen, um dem Vor⸗ 
dringen der Deutſchen entgegenzutreten. Der in 
der Front befindliche Korreſpondent des „Matin 
meldet, man beſchäftige ſich lebhaft mit dem letzten 
Aufenthalt des Kaiſers in Belgien und Nordfrank⸗ 
reich. Der Kaiſer benutzte ein graues Automobil, 
trug die graue Felduniform und verteilte zahlreiche 
Eiſerne Kreuze, namentlich an die Soldaten, die ſich 
in den 5 5 gen die Engländer Sud ON 
hatten. Herzog Albert von Württemberg begleitete 
den Kaiſer. 


Ein neuer Armeebefehl des Kronprinzen 
von Bayern. 


An die nun ſeit Wochen im ſchwerſten Kampfe 
egen Franzoſen, Engländer und deren exotiſche 
Seierl liegende 6. Armee hat ihr Saunen 
Generaloberſt Kronprinz Rupprecht von Bayern, 
einen Armeebefehl erla Er Er hebt die Schwere 
des Kampfes hervor und ſpricht den Truppen die 
wohlverdiente Anerkennung ihrer Leiſtungen aus 
unter beſonders lobender Erwähnung der Kavalle⸗ 
rie, die ſelbſt vor den Angriffen auf befeſtigte feind⸗ 
liche Stellungen nicht zurückſchreckte. Dann heißt 
es: „Soldaten! Die Augen der ganzen Welt ſind 
auf euch gerichtet. Es gilt jetzt in den Kämpfen 
mit unſerem verhaßteſten Feind nicht zu erlahmen, 
ſeinen Hochmut endgiltig zu brechen Schon wird 
er mürbe; ſchon haben ſich zahlreiche feindliche Offi⸗ 
ziere und Mannſchaften freiwillig ergeben. Aber 
der größte entſcheidende Schlag ſteht noch bevor. Ihr 
müßt darum aushalten bis ans Ende, Der Seh 
muß hinunter! Ihr müßt ausdauern, ihn nicht aus 
den Zähnen laſſen! Wir müſſen, wollen und wer⸗ 
den ſiegen!“ a 


Die Fortſchritte der deutſchen Offenſive. 


Einem in Kopenhagen eingegangenen Pariſer 
Telegramm zufolge haben die Deutſchen überall in 
Belgien und Aulus ge energiſch die Offenſive 
ergriffen. Bei Arras griffen die Deutſchen heftig 
an. Sie verſuchten, den Kanal durch das Departe⸗ 
ment Artois zu erreichen und legen dieſem Vor⸗ 
marſch die allergrößte Bedeutung bei. 


Aus Sluys wird gemeldet: Die deutſchen 
Truppen haben in den letzten Tagen eine Reihe 
von Ortſchaften in Nordbelgien beſetzt. So befin⸗ 
den ſich deutſche Beſatzungen in Turnhout, Voſſe⸗ 
laer, Merxplas und Beerſe. Auch in Bourg Leopold 
iſt ein deutſches Kommando eingetroffen. Das 

erhältnis zur Bevölkerung 5 ſehr gut, da die 
Manneszucht der deutſchen Soldaten ausgezeichnet 
iſt. 

„Morningpoſt“ ſchreibt: Da die Deutſchen, 
als ſie an der Oſtfront die Warthelinie erreichten, 
1 beſten Truppen als dort entbehrlich nach dem 

eſten ſchickten, ſo ſeien Berſtöhe zn er bei Ypern 
und La Baſſse neue Vorſtöße zu erwarten. Der 
Druck der ruſſiſchen Heere ſei noch zu weit vom deut⸗ 
ſchen Gebiet und von wirklich großer Bedeutung 
entfernt, um ſich ſtark fühlbar zu machen. Die Mel- 
dungen von neuen deutſchen Angriffen an verſchie⸗ 
denen Punkten beweiſen, daß auf deutſcher Seite 
noch keine Erſchöpfung eingetreten ſei, wie dies 
manchmal angenommen werde. 


Die deutſchen Reſerven. 


Der Züricher Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ 
übermittelt 8 Blatte eine e 1. 
dung, wonach das franzöſiſche Blatt den deutſchen 


Reſervemannſchaften ſch dem daß ſie ſich ſehr gut 


— 


ſchlagen. Man dürfe ſich keiner Täuſchung über die 
Armee hingeben und es ſei noch ſehr verfrüht, von 
einer Entmutigung der Deutſchen zu ſprechen. 

Die römiſche „Tribuna“ ſchreibt: „Die Tat⸗ 
ſache⸗ daß „ ſeine Reſerven, die es beſitzen 
ſoll, noch nicht an die Front geſchickt hat, beweiſt 
den Mangel an Organiſation im franzöſiſchen Heer, 
der umſo ſchwerer wiegt, als Frankreich auf eige⸗ 
nem Boden ficht.“ 


Beurteilung der Kriegslage in franzöſiſchen 
Blättern. 


Die Kriegslage wird von den franzöſiſchen Blät⸗ 
tern dahin beurteilt, daß die Deutſchen zum letzten 
Streich ausholen, um die Verbündeten im Norden 
zu ſchlagen und ſie zur Zurückziehung ihres linken 
Flügels zu zwingen. Man möge nicht verkennen, 
ſo heißt es in dem Artikel, daß dieſer Kraftaufwand 
womöglich noch größer ſein wird, als der ſeit drei 
Wochen unternommene Verſuch. Die Deutſchen 
wollen einen Sieg, um welchen Preis neuer Opfer 
es auch ſei, und ſie brauchen ihn, weil ſie die nahe 
Bedrohung ihres Gebietes durch eine ruſſiſche In⸗ 
vafton voraussehen (1). Bei den großen Hilfs⸗ 
mitteln, über die der deutſche Generalſtab verfügt, 
iſt es unmöglich, im voraus zu wiſſen, wie Neſer 
äußerſte Kampf im Norden verlaufen wird. Man 
wird einer erbitterten Schlacht entgegenſehen 
müſſen. 


Die Lage in Paris 


wird von einem angeſehenen Ausländer im Buda⸗ 
peſter „Az Eſt“ folgendermaßen geſchildert: In der 
Stadt i Stille und Verſtimmung. Die Hotels 
und öffentlichen Gebäude find größtenteils in Spi⸗ 
täler verwandelt. Schottiſche Regimenter in ihren 
kurzen Röckchen verjehen den N B und 
überwachen den Verkehr auf den Boulevards. All⸗ 
ſonntäglich macht eine e Aue Taube der Stadt 
ihre Aufwartung. Große Aufregung herrſcht dar⸗ 
über, daß man in Bordeaux im überfluß lebt, 
während die Lebensmittelpreiſe in Paris ſtark ge⸗ 
ſtiegen ſind. Das Kilo Brot koſtet 11%, Franken. 
Mit Lebensmitteln iſt die Stadt aber genügend 
verſehen. 


Der Kampf um Verdun. 


Wie Mailänder Blätter berichten, haben die 
Franzoſen dort eine Batterie Marinegeſchütze neu 
aufgestellt und alle Flüchtlinge aus der Umgebung 
und aus der Stadt entfernt. Die Stadtbevölkerung 
iſt von 18 000 auf 2000 herabgegangen. 


Die Haltung der engliſchen und indiſchen 
Truppen in Frankreich. 


Der Barijer „Temps“ verherrlicht in rühmen⸗ 
den Worten die Haltung der engliſchen und indi⸗ 
ſchen Truppen. Einzelne engliſche Kavallerie⸗Regi⸗ 
menter verloren in wenigen Stunden die Hälfte 
ihres Beſtandes, hätten aber e ane int 
mit Todesverachtung weitere Angriffe ausgeführt. 
Die Inder wurden nicht weniger hart mitgenom⸗ 
men, blieben aber auch nicht weniger ſtandhaft. 
Beſonders während der erſten acht Tage nach ihrer 
Ankunft vor dem Feinde erlitten ſie ſtellenweiſe 
enorme Verluſte. Eine Geniekompagnie verlor beim 
erſten Zuſammenſtoß ihre ſämtlichen Offiziere und 
60 Prozent der Mannſchaft, habe aber nichtsdeſto⸗ 
weniger ihre Widerſtandskraft beibehalten. 

In England ſcheint man weniger begeiſtert 
zu ſein von der Jreſſehn der indiſchen Hilfsvölker. 
Das amtliche Preſſebureau erläßt eine Kund⸗ 
gebung, worin zwar der von den Indern bewieſene 
Mut bei den Angriffen dick unterſtrichen, aber doch 
darauf hingewieſen wird, daß die indiſchen Solda⸗ 
ten unter für ſie durchaus fremdartigen Umſtänden 
kämpfen müſſen, und daß daran beſonders erinnert 
EEE: 5 ; Zahl 0 L0 

übrigens werden die in großer na ft 
don geſchafften indiſchen Verwundeten in beſondere 
Spitäler gebracht, wo ſie von ihren eigenen Lands⸗ 
leuten gepflegt werden. 

* * 
* 


Panik an der engliſchen Oſtküſte. 


Wie holländiſche Zeitungen mitteilen, herrſcht 
unter den Küſtenbewohnern des kürzlich von deut⸗ 
ſchen Schiffen angegriffenen Don fen Englands un⸗ 
beſchreibliche Panik. In London ſeien bereits Tau⸗ 
ſende von Flüchtlingen von der Oſtküſte einge⸗ 
troffen. Ein Scheweninger Schiffer erzählt, daß 
das deutſche Geſchwader nach der Beſchießung von 
Varmouth nicht geflohen ſei, wie die Engländer 
behaupten, ſondern langſam zurückfuhr. 


Der Prinz von Wales geht an die Front. 


Der „Mancheſter Guardian“ meldet, daß der 
Brin; von Wales zum Stab des Generals French 
ommandiert iſt. 


* * *. 


Die Kämpfe im Oſten. 
Deutſche Luftfahrzeuge über Warſchau. 


Der Krakauer „Czas“ meldet: Am Sonnta 
Nachmittag gegen 3 Uhr erſchienen mehrere deutſche 
Flugzeuge über Warſchau; fie ſchleuderten vierzehn 
Bomben auf die Stadt. Die erſten fielen in der 
Marſchallkowaſtraße und Jeruſalemskaſtraße nie⸗ 
der, wo ein großer materieller Schaden N 

wurde; zwei andere explodierten in der Elektro⸗ 
nellaſtraße und töteten einen Mann und zwei junge 
Mädchen. Am ſchrecklichſten wirkten aber die Bom⸗ 
ben, die in der Dzikaſtraße in eine dichte Peso 
menge niederſauſten; dadurch wurden 7 Perſonen 
getötet und 20 Perſonen ſchwer verletzt. 


Der Rückzug der Nuſſen in Oſtgalizien. 


Einer Meldung aus Budapejt zufolge, hält in 
Oſtgalizien der baden der Ruſſen ununterbrochen 
an. Die 8 ſterreicher gehen ihnen nicht 
don den Ferſen. 


Truppen dritter Linie in Rußland. 


Der Kriegsberichterſtatter der Wiener „Reichs⸗ 
poſt“ erfährt aus angeblich zuverläſſiger Quelle, 
daß Rußland bereits drei Wehrformationen ins 
Feuer führt. Die gegen das karpathiſche Waldge⸗ 
birge eingeſetzten Truppen beſtanden vornehmlich 
aus Opoltſchenie⸗Formationen (Reichswehr), die in 
zigene Diviſions⸗ und Brigade⸗Verbände zuſam⸗ 
mengefaßt waren. Im Zuſammenhang mit der Tat⸗ 
ſache, daß vor Przemysl 17jährige kuſſiſche Jüng⸗ 
linge gefangen wurden, folgert das genannte Blatt, 
daß Rußland trotz ſeiner anſcheinend gewaltigen 
Kräfte erſter und zweiter Linie ſchon nach drei⸗ 
monatiger Kriegsdauer auch Truppen dritter Linie 
heranzuziehen gezwungen war. 


Unruhen in Rußland. 


In Krakau eingetroffene Nachrichten beſagen, 
daß es im Gouvernement Jekaterinoslaw zu Ar⸗ 
Beiterunzuben gekommen iſt. In Lukanisk kamen 
die Reſerviſten den Anordnungen der Behörden 
nicht nach. Aktive Truppen mußten auf die Auf⸗ 
ſtändiſchen feuern, wobei fünfzehn Mann getötet 
wurden. Auch in Odeſſa veranlaßten die Frauen 
der einberufenen Reſerviſten aufrühreriſche Szenen. 
Sie erſchienen alte vor dem Rathaus und 
zwangen die Behörden ſchließlich, mit ihnen in 
unterſtagung e zu treten. Sie fordern Kriegs⸗ 
unterstützung. 


Flucht aus Odeſſa. 


Nach in Sofia eingetroffenen Meldungen hat 
ein großer Teil der Bevölkerung von Odeſſa die 
Stadt verlaſſen und iſt nach dem Innern des Lan⸗ 
des geflüchtet. 


* * 


Montenegro erbittet franzöſiſche Hilſe. 


Eine Sondermiſſion der montenegriniſchen Re⸗ 
gierung unter der Führung des Fürſten Mirko iſt 
nach Bordeaux abgegangen, um von Frankreich 
Mae und finanzielle Unterſtützung zu er⸗ 
itten. 


Ausſichtsloſe Werbeverſuche in Bulgarien. 


Nach einer Meldung der Wiener „Südſlawiſchen 
Korreſpondenz“ aus Sofia leitet General Radko 
Dimitriew in Bulgarien eine umfangreiche publi⸗ 
ziſtiſche Agitation ein, um für Rußland Stimmung 
zu machen. Seine Bemühungen, bei denen er den 
Sieg der ruſſiſchen Waffen prophezeite, werden als 
vollkommen ausſichtslos angeſehen. 


Rumänien beruft zwei Jahrgänge ein. 


„Lombardia“ meldet aus Bukareſt: Die rumäni⸗ 
ſche Regierung hat die Jahrgänge 1888 und 1889 
zu außerordentlichen übungen eingezogen. 


Griechenland unter dem Druck der Verbündeten. 


Die „Südſlawiſche Korreſpondenz“ meldet aus 
Athen: Der Druck Frankreichs und Englands, um 
Griechenland zum Aufgeben der Neutralität zu 
veranlaſſen, iſt ſeit Eröffnung der U bee 
mit der Türkei ſtärker geworden und verſetzt Grie⸗ 
chenland unter allen Balkanſtaaten in die unange⸗ 
nehmſte Lage. Man befürchtet namentlich, daß 
England Griechenland zwingen werde, gegen die 
Türkei vorzugehen, noch bevor jenes über die Hal⸗ 
tung Bulgariens klar geworden iſt. Der Druck 
Englands, der ſich auch in der Behinderung der 
Ausfuhr der fühlbater, griechiſchen Produkte 
chiſhe iſt umſo fühlbarer, als ſich die ganze grie⸗ 
chiſche Flotte in den Händen von Engländern be⸗ 
findet. Dem griechiſchen Admiral Kunduriotis, 
deſſen zweimonatlicher Urlaub jetzt abläuft, mußte 
auf Verlangen Englands eine Urlaubsverlängerung 
bewilligt werden, was zu vielen Aommenteten 
Anlaß gibt. 


Erzherzog Friedrich an Enver Paſcha. 


Der Oberkommandierende der öſterxeichiſch⸗un⸗ 
gariſchen Armee, Erzherzog Friedrich, hat an den 
türkiſchen Kriegsminiſter Enver Paſcha ein Tele⸗ 
pam gerichtet, in dem er ſeine große Freude und 
efriedigung ausdrückt, daß die Türkei an dem 
Kriege, den 8 für die Gerechtigkeit 
und die Ziviliſation unternommen hat, mit ſolchem 
Mute teilnehme. Der Erzherzog begrüßt den 
Kriegsminiſter als das wahre Haupt der ruhm⸗ 
reichen Armee, die gegen die gemeinſamen Feinde 
den Sieg davontragen werde, und fügt hinzu, er 
betrachte den Erfolg der ottomaniſchen Flotte als 
utes Vorzeichen. Schließlich ſpricht der Erzherzog 
em Kriegsminiſter Enver Paſcha und dem Ma⸗ 
rineminiſter Dihemal Paſcha, dem es in jo kurzer 
Zeit gelungen lei eine ſo tüchtige Flotte zu ſchaffen, 
die 5 Glückwünſche aus. 
ver Paſcha erwiderte mit einem Telegramm, 
in dem er dem ſcröherdog für die Glückwünſche dankt 
und den Wunſch ausdrückt, der Allmächtige möge 
den Ottomanen und ihren Waffenbrüdern, die 
egen die Feinde des Rechts und der Humanität 
tieg führen, den Sieg verleihen. Das Telegramm 
5 t mit den Morten: Wir haben mit großem 
ertrauen die Waffen ergriffen, um für Millionen 
Unſchuldiger die Freiheit zu erringen. Die Depeſche 
iſt gezeichnet: Enver Paſcha, izegeneraliſſimus 
des Ottomaniſchen Heeres und der Flotte. 


Die portugieſiſche Hilfe. 


Chagas, der portugieſiſche Geſandte in Bordeaux, 
erklärte dem Korxeſpondenten der Mailänder 
„Stampa“, die Hilfe, die Portugal England ge⸗ 
währe, ſei vollſtändig und bedingungslos. Die eng⸗ 
liſch⸗portugieſiſche Waffenbräderſchafk aus der Zeit 
Napoleons werde jetzt erneuert. In einigen Tagen 
würden die Kammern zuſammentreten, und ſie 
würden zweifellos die Vorſchläge der Regierung 
billigen, nachdem alle en daten. bereits ihr Ein⸗ 
verſtändnis ausgeſprochen hätten. 


Ein Ultimatum Chinas? 


Der Pariſer „Herold“ meldet aus Newyork: 
Ein chineſiſches Ultimatum ſtehe bevor. 


Die Schlußſzene des Dramas von Tſingtau. 


Aus Tokio werden noch folgende Einzelheiten 
emeldet: Am 26. Oktober wurde die Waſſerleitung 
Tſingtaus zerſtört. Am 3. November wurden meh⸗ 
rere elfzöllige Geſchütze auf einer Höhe plaziert, 
was entſcheidend auf den Generalſturm war. Es 
waren faſt das ganze Parlament und mehrere 
Miniſter zugegen. Die gefallenen Deutſchen wur⸗ 
den von den Savaneın alle in Einzelgräbern bei⸗ 
geieht, denen die Aufſchrift „Heldengrab“ gegeben 
urde. 

Aus Bordeaux wird der „Frankfurter Zeitung“ 
emeldet: Der Präſident Poincaré hat dem Kaiſer 
on Japan anläßlich der Eroberung von Tſingtau 

ein Glückwunſchtelegramm geſchickt, worauf der 
Kaiſer dankte. 


\ 
Die Verwundung des Gouverneurs Meyer⸗Waldeck. 


„Daily Mail“ läßt ſich aus Tientſin melden, daß 
während der Beſchießung Meyer⸗Waldeck, der Gou⸗ 
verneur der Feſtung, verwundet wurde. Sein letz⸗ 
ter Befehl, ehe man ihn in das Hoſpital überführte, 
war, bis zum letzten Mann zu kämpfen. 


Japans Vorgehen in China. 


Die „Nowoje Wremja“ berichtet aus Peking: 
Die japaniſche Regierung verlangt auch die kurz 
vor Kriegsausbruch an Deutſchland erteilte Bahn⸗ 
konzeſſion Tſinanfu—Sinanfu für ſich. Diele Kon⸗ 
zeſſton beträfe die Linien Tjinanfu nach der Peking 
—Hankau⸗Bahn und eine zweite Linie von Naomi 
un Hſytſchoufou. 

as Verlangen Japans von China, eine Bahn 
beſetzen zu dürfen, die im chineſiſchen Gebiete liegt 
iſt nichts mehr als herausfordernd. Wahrſcheinlich 
wird dieſer Schritt eine Verſchärfung der Beziehun⸗ 
gen mit China zur Folge haben. 0 


Die Franzoſen in Neu⸗Kamerun. 


„Matin“ meldet aus Ie des 8 Amtlich wird 
bekannt gegeben, daß infolge der Operationen im 
Sangha⸗Gebiet es den franzöſiſchen Streitkräften 
im letzten Monat gelang, die Deutſchen aus dem 
größeren Teile des durch den Vertrag vom 4. No⸗ 
vember 1911 abgetretenen Gebietes zu verdrängen. 
Der Poſten Nzinnu wurde am 28. Oktober nach 
einem heftigen zweitägigen Kampf erobert. 


Kriegeriſche Ehren für die überlebenden der 
„Emden“. 


Reuter⸗Bureau meldet amtlich aus London: Der 
Kapitän des kleinen Kreuzers „Emden“ von Müller 
und Leutnant zur See Franz Joſeph Prinz von 
Hohenzollern find beide kriegsgefangen und nicht 
verwundet. Die Verluſte der „Emden“ betragen 
200 Tote und 30 Verwundete. Die Admiralität 
hat angeordnet, daß den überlebenden der „Emden“ 
alle kriegeriſchen Ehren zu erweiſen ſind und der 
Kapitän ſowie die Offiziere ihre Degen behalten. 


Der zerſchoſſene Kreuzer „Glasgow“ im Nothajen. 


Die „Agenzia Stefani“ meldet: Der engliſche 
Kreuzer „Glasgow“ iſt nach Puertomonte, 
450 Seemeilen ſüdlich Valparaiſo, geflüchtet. 

* 2 = 
Der König von Württemberg im Felde. 


_ Über den achttägigen Beſuch des Königs von 
Württemberg auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze 
wird amtlich aus Stuttgart gemeldet: In Metz be⸗ 
uchte der König am 31. Oktober RI aza⸗ 
rette und begab ſich dann zu den weſtlich von Metz 
befindlichen Truppenteilen, deren Beſichtigung ſtatt⸗ 
fand, ſoweit ſie nicht gerade in unmittelbarer Ge⸗ 
fechtsberührung mit dem Feinde ſtanden. Am 
Montag begab ſich der König nach Montmeédy, be⸗ 
grüßte unterwegs die auf der ganzen Etappenlinie 
der verſchiedenen Ortſchaften verwendeten Land⸗ 
ſturmformationen und in M. ſelbſt die dort befind⸗ 
lichen Württemberger und das Lazarett, allen ſeine 
Anerkennung und ſeinen Dank für die bisherigen 
Leiſtungen ausſprechend. Hierauf ſetzte der König 
die Fahrt fort und ſtattete dem deutſchen Kronprin⸗ 
zen einen Beſuch ab, ebenſo den zahlreichen noch 
weiter weſtlich liegenden Truppenteilen, von denen 
ein erheblicher Teil im Gefecht ſtand. Am Diens⸗ 
tag ſuchte der König den Kaiſer auf und folgte 
einer Einladung zur kaiſerlichen Frühſtückstafel. 
Am Mittwoch ging die Fahrt nach Belgien, wo ein⸗ 
zelne Truppenteile durch in Praten ausgezeichnet 
wurden. Die Reiſe endete in Brüſſel, wo der König 
den Generalgouvernuer Generalfeldmarſchall Frei⸗ 
herrn von der Goltz empfing. Am Sonnabend traf 
der König wieder in Stuttgart ein. 


— 


Unſere Kriegsfreiwilligen. 


Vom ſtellvertretenden Generalkommando des 
7. Armeekorps wird folgendes veröffentlicht: 

„über das Verhalten unſerer Kriegsfreiwilligen 
vor dem Feinde ſind hier und da Gerüchte verbrei⸗ 
tet worden, die eine entſchiedene Zurückweiſung vers 
dienen. Wer hat es gewagt, dieſe wackeren Män⸗ 
ner, jung oder alt, der Furcht oder gar der Feigheit 
u zeihen? Jünglinge, die aus dem Schoße der 
Familie, Männer, die aus Stellung und Beruf in 
zum Schwerte drängten, um mit ihrem Leben für 
das Vaterland einzuſtehen, die ſollten zu Kindern 
geworden ſein? Die Verbreiter der nichtsnutzigen 
Mär ſcheinen nicht zu wiſſen, daß Schlimmeres als 
Feigheit einem deutſchen Soldaten nicht vorgewor⸗ 
fen werden kann. nfere Kriegsfreiwilligen ſind 
einem ſolchen Angriff gegenüber wehrlos; für ſie 
einzuſtehen, iſt Pflicht und Ehre. Angählige Bes 
richte, die das Generalkommando paſſiert haben, be⸗ 
zeugen ihr wackeres, teilweiſe geradezu heldenhaftes 
Verhalten. Wer das Gegenteil behauptet, iſt, fo 
ſcheint es, bei unſeren Feinden in die Schule ge⸗ 
gangen. Niemals iſt ein ſo giftiger Sud von Lügen 
und Verleumdung gegen uns gebraut worden, als 
in dieſen Tagen; daß auch Deutſche gedankenlos in 
dieſem Sud herumrühren helfen, das hat gerade 
noch gefehlt! Eine nk Zeitung hat einen Bes 
richt darüber in die Welt getragen, was engliſche 
Lügen, um uns zu ſchaden, über unſere Freiwilligen 
ausgeſtreut haben; wir meinen, das deutſche Volk 
bedarf ſolcher Berichte nicht. Und hinterm warmen 
Ofen oder auf der Wirtshausbank Klatſch zu trei⸗ 
ben und weiſe Kritik zu üben, iſt eine jehr billige 
Sache. Euch, die ihr nichts beſſeres zu tun wißt, 
als geihmägig ehrenhafte Jünglinge und Männer 
u verkleinern: Euch würde eine andere, patriotiſch 

etätigung wahrlich beſſer ziemen!“ a 


Türkiſche Prinzen im deutſchen Hauptquartier. 


Drei ana Prinzen, begleitet von dem türki⸗ 
ſchen Botſchafter in Berlin und zwei Dolmetſcher⸗ 
Offizieren, ſind Montag Vormittag 8.14 Uhr mit 
dem fahrplanmäßigen Kölner D⸗Zug von Berlin 
nach dem Hauptquartier des Kaiſers abgereiſt. 


Klagen über die franzöſiſche Feldpoſt. 


Der „Temps“ kritiſiert das völlige Verſagen 
der Feldpoſt und ſagt: Während die Meinung be⸗ 
rechtigt war, daß ſie nach dreimonatiger Erfahrung 
nichts zu wünſchen laſſen würde, funktioniert ſie 
mit organiſchen Stockungen. Ihre Pflicht, die ſie 
übernimmt, unſere Soldaten und ihre Familien 
nicht ohne Nachrichten zu laſſen, erfüllt fie in keiner 
Weiſe. Proteſt über eue aber alles umſonſt! 
Die ſchönſten Verſprechungen, aber kein Erfolg! 
Die ſyſtematiſche 
die Poſtverwaltung immer faſelt, wäre noch ver⸗ 
ſtändlich, wenn es ſich um Sendungen von Soldaten 
nach Hauſe handelt, aber gerade dieſe kommen 
ziemlich ordnungsmäßig an, die Beſtellung ins 
Feld iſt aber Inden i In den Bureaus häufen 
ich die Sendungen, ble 
und werden wegen Mangels, beſonders an geſchul⸗ 
tem Perſonal, nicht einmal ſortiert. Bei den 
Stäben gibt es ziemlich viel unbeſchäftigte Leute, 
aus den Nordgebieten ſind viele jetzt Dienſtfreie 
geflohen. Warum ſtellt man dieſe nicht an? Aber 
die Poſtverwaltung trennt eine hermetiſche Scheide⸗ 
wand von der Militärverwaltung. Die Paketbe⸗ 
ſtellung iſt ebenſo unzuverläſſig. Kann das nicht 
Familien und Krieger entmutigen? 


Politiſche Tagesſchau. 


Ein Kaiſertelegramm. 

Auf ein Glückwunſchtelegramm 
des Senats der Stadt Bremen hat der 
Kaiſer wie folgt erwidert: 

„Meinen wärmſten Dank für die Glück⸗ 
wünſche der Freien Hanſeſtadt Bremen zu dem 
erſten Seeſiege unſerer Marine. 
Ich freue mich mit dem geſamten deutſchen 

Volke über dieſe glänzende Probe echten See⸗ 
mannsgeiſtes und bitte Gott, daß er uajeren 
Waffen zu Lande und zu Waſſer auch ferner⸗ 
hin Sieg verleihe und die auf die Vernichtung 
deutſchen Weſens und Einfluſſes gerichtelen 
Pläne aller unſerer Feinde zu ſchanden mache. 

gez. Wilhelm J. R.“ 


erzögerung der Briefe, von der 


iben zur Verſendung liegen 


Bewachung unſerer Getreidevorräte. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: In 
einer Zuſchrift der „Poſt“ vom 5. November 
1914 wurde auf die Notwendigkeit hingewieſen, 
zur Verhinderung von Brandſtiftungen die 
Bewachung unſerer Getreidevorräte zu organi⸗ 
teren. Hierzu iſt feſtzuſtellen, daß der Miniſter 
des Innern ſchon um Mitte Oktober in einem 
Runderlaß an die Regierungspräſidenten die 
entſprechenden Maßregeln in die Wege geleitet 
hat. Der Erlaß bezeichnet es als geboten, daß 
auch die größeren Kornſpeicher, Mühlen, Ge⸗ 
treide⸗ und Lebensmitteklager beſonders bewacht 
werden, um ſie vor Brandſtiftungen durch 
Agenten des feindlichen Auslandes zu ſchützen. 
Zu dieſem Zwecke ſeien die Polizeibehörden 
ſchleunigſt mit den entſprechenden Weiſungen 
zu verſehen. Sollten ſie für den Uberwachungs⸗ 
dienſt nicht ausreichen, ſo wird auf die Ver⸗ 
mittelung der zuſtändigen Militärbehörde 
zwecks Einberufung und Stellung unausgebil⸗ 
deter Landſturmpflichtiger verwieſen. 

Höchſtpreiſe für Wolle. 

In dieſen Tagen finden nach dem „Berl. 
Tabl.“, Beratungen zwiſchen Regierungsvertre⸗ 
tern und Sachverſtändigen über die Frage der 
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Wolle ſtat!. 
Es ſoll ſich dabei ſowohl um Rohwolle. als auch 
um Halbfabrikate und fertige Wolle handeln. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. November 1014, 
— Von den Höfen. Erbgroßherzog Georg 
von Heſſen und bei Rhein, der ältere von den 
beiden Söhnen des regierenden Großherzogs 
Ernſt Ludwig und der Großherzogin Eleonore, 
vurde am Sonntag, 8. November. acht Jahre 
alt. — Der regierende Fürſt Heinrih XXVII. 


Reuß jüngere Linie, der zugleich Regent des 


Fürſtentums Reuß älterer Linie. vollendete 
am Dienstag den 10. November jein 56. Lobens⸗ 
jahr. Der Fürſt, der preußiſcher General der 
Kavallerie und u. a. Chef des 1. und 2. Ba⸗ 
taillons des 7. thüringiſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 96 iſt, ſteht bei ſeinen Truppen im 
Felde. 
— Aus Osnabrück ſchreibt man der „B. 3. 
am Mittag“: Einer der bewährtem Afrikaner, 
der Geheime Regierungsrat Arnold Lambrecht, 
der Held von Kiloſſa beim oſtafrikaniſchen Auf⸗ 
itande 1904, ein Mitarbeiter Wißmanns, So⸗ 
dens und Lieberts, iſt geſtorben. 5 
— Die deutſche Kolonie in Neapel hat für 
das deutſche Rote Kreuz 50 000 Lire geſammelt. 
Davon wurdn 5506 Lire für Zitronen, 3000 
Lire für wollene Decken, 3390 Lire für Strick 
wolle und Stoffe verwender. Außer den mit 
dieſer Strickwolle von Damen der Kolonie gear⸗ 
beitetn Sachen gingen noch für etwa 9000 Lire 
Kleidungsſtücke nach Deutſchland. Genugtuung 


gewährte es, daß zahlreiche Gaben von Italie⸗ 


nern einliefen, beſonders von Angeſtellten des 
Norddeutſchen Lloyd, die damit ihrer Dankbar⸗ 
keit Ausdruck geben wollten, daß ſie trotz des 
Krieges mit vollem Gehalt in ihren Stellungen 
belaſſen wurden. 0 

— In der geſtrigen Kriegsſitzuna der Ber⸗ 
liner Handelskammer wurde erneut die Eat⸗ 
ſchloſſenheit feſtgeſtellt, daran feſtzuhalten, daß 
alle Erwerbsſtände zuſammenſtehen müſſen, bis 
es gelungen iſt, einen Frieden zu ſchließen, der 
unſerer großen Opfer wert iſt. Für das Hand⸗ 
werk in Oſtpeußen und Elſaß⸗Lothringen 
wurden 10000 Mark bewilliat. Bis zum 


3. November wurden etwa 70000 Mark als 


Unterſtützung an Handwerker ausgezahlt. 

— In den letzten Tagen haben zahlreiche 
hier weilende chineſiſche Staatsangehörige die 
Rückreiſe in ihre Heimat angetreten. Die Zu⸗ 
rückreiſenden ſtehen ſämtlich im miltärpfchtgen 
Alter. 

— Ein reicher Kaufmann in Edinburgh, der 
angeblich Handelsbeziehungen mit Deutſchland 
anguknüpfen ſuchte, wurde mit 5 Jahren Zucht⸗ 
haus beſtraft. 

— Im Konzentrationslager in Ruhleben 
befinden ſich bis jetzt rund 3000 internierte 
Engländer. f 

— Dreißig weitere öſterreichiſche und deutſche 
Häuſer ſind in Frankreich mit Beſchlag belegt 
worden, unter ihnen beſonders das der Auto⸗ 
mobilfirma Mercedes. 


Sr Provinzialnachrichten. 


Culm, 10. November. (Schärfere Höchſtpreis⸗ 
beſtimmungen.) Der Kommandant der Feſtung 
Culm fieh: ſich veranlaßt, ſchärfere Beſtimmungen 
über Höchſtpreiſe zu erlaſſen. Wiederholte age 
wegen wucheriſcher Ausbeutung der augenblicklich 
herrſchenden 1 Geſchäftslage durch hieſige 
Kaufleute führten dazu. Er deſtimmt daher: „Wer 
für Verbrauchsgegenſtände des täglichen Lebens, 
insbeſondere Leucht⸗ und Brennmaterialien, Strick⸗ 


wolle und Lederwaren, mehr als den letzten Markt⸗ 


preis und 10 Prozent Zuſchlag fordert, wird gemäß 
6 9b des Geſetzes vom 4. Juni 1851 mit Gefängnis 

is zu einem Jahre beſtraft. Außerdem haben die 
Zuwiderhandelnden Schltezung des Geſchäfts und 
Beſchlagnahme und behördlichen Verkauf der Waren 
zu gewärtigen.“ 

Danzig, 10. November. (Die Verſetzung des 
Herrn Oderpoſtdirektors Mühlhan) nach Breslau, 
die ſchon früher bevorſtand, iſt nunmehr enbailtig 
auf den 1. Dezember feſtgeſetzt worden. Herr 


wirkte ſeit 1. Februar 1910 als Oberpoſtdirektor 
5 ai: 11. November. (Die Fluchtbewegung.) 
enſtein, 11. November. (Die Fluchtbe I. 
Handkteiſes Allenſtein 


Der königliche Landrat des 
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macht im „Kreisblatt“ amtlich end bekannt: 
n 


Angeſichts der aus verſchiedenen Gegenden wieder 
begonnenen Fluchtbewegung bitte ich die Bewohner 
dringend, ſich durch 


. > ) ordnet, daß alle aus der betreffe 
etwa hier eintreffende Flücht⸗ Felde Gefallenen ſowie die an den Verwundungen 


* 


— (Gedenktafeln in Kirchen.) Die 
katholiſche Diözefanbehörde in HN at ange: 
en Pfarre im 


linge nicht verleiten zu laſſen, ihrerſeits die Heimat Geſtorbenen in die Ehrentafel der Kirchengemeinde 


ehne zwingenden Grund zu verlaſſen, und mache 
aufgrund beſonderer behördlicher Anordnung darauf 
aufmerkſam, daß, wer wegzieht, kein Vieh mit⸗ 
nehmen darf.“ 

Braunsberg, 10. November. (Opfer des Eiſes.) 
Kaum ſetzt Froſtwetter ein und überzieht einzelne 
Gewäſſer mit einer dünnen Eisſchicht, wagen ſich 
auch ſchon Kinder auf die gefährliche Fläche. So 
brachen in Lichtenau die 10 und 13 Jahre alten 
Kinder des Arbeiters Wölke auf dem Eiſe ein und 
ertranken. Der Vater ſteht im Felde. 

Pr. Holland, 10. November. („Wenn ich nicht in 
den Krieg gehen kann, dann nehme ich mir das 
Leben!“) Tot aufgefunden wurde von Schulkindern 
der Eigenkätner, Wehrmann Markert aus Grün⸗ 
hagen, Kreis Pr. Holland, im Trauterwalde unweit 
Weinings. Vor acht Wochen wurde Markert zur 
Fahne einberufen. Sein Arbeitgeber, der ihn nicht 
entbehren konnte, reklamierte ihn. Als Markert 
dies erfuhr, äußerte er zu ſeiner Frau: „Wenn ich 
nicht in den Krieg gehen kann, dann nehme ich mir 
das Leben!“ Auf dieſe Außerung legte ſeine Frau 
kein Gewicht. Gleich darauf war Markert ver⸗ 
ſchwunden. Es wurde angenommen, daß er ſich 
trotz Befreiung zur Truppe begeben habe und im 
Felde ſtehe. Nach Befund der Leiche hat der Kriegs⸗ 
mann ſein Vorhaben damals ſogleich ausgeführt. 

Wehlau, 10. November. (Eiſerne Kreuze für den 
Landſturm.) Am Sonntag wurde vor verſammelter 
Mannſchaft zwei Vizefeldwebeln des Landſturm⸗ 
bataillons Wehlau das Kreuz von Eiſen überreicht. 
Es waren die Herren Vizefeldwebel Wasgien und 
Liedtke, die ſich dieſe Auszeichnung bei der Ver⸗ 
teidigung der Pregel—Deime⸗Linie erworben 
hatten. Das Landſturmbataillon Wehlau hat bei 
der Verteidigung der Pregel—Deime⸗Linie Hervor⸗ 
ragendes geleiſtet. Hauplmann Graaf hat eben⸗ 
falls das Eiſerne Kreuz erhalten 8 

Königsberg, 11. November. (Der Oberpräſident 
in der Provinz.) Oberpräſident von Batocki unter⸗ 
nahm in Begleitung des Regierungspräſidenten 
eine Fahrt nach Heinrichswalde, Tilſit und Ragnit, 
um ſich über die Perhältniſſe während und nach der 
Ruſſenzeit zu informieren. 5 

Königsberg, 11. November. (Auf dem Felde der 
Ehre gefallen.) Hans Kertzendorff, das frühere 
Redaktionsmitglied der „Oſtpreußiſchen Zeitung“, 
iſt, wie aus Stettin berichtet wird, auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze in Belgien gefallen. 

Aus Oſtpreußen, 11. November. (Burggraf und 
Graf Stanislaus zu Dohna⸗Schlodien f.) In Groß⸗ 
Lichterfelde bei Berlin ſtarb am 5. November der 
Burggraf und Graf Stanislaus zu Dohna⸗Schlodien 
aus dem Hauſe Mallmitz im Alter von 74 Jahren 
nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden. 
Der Verſtorbene, ein Sohn des Burggrafen Emil 
und Bruder der verſtorbenen Fürſtin Amelie zu 
Dohna⸗Schlobitten, war königlich preußiſcher Haupt⸗ 
mann a. D. und Ritter des Eiſernen Kreuzes. Er 
hatte ſich dieſe Auszeichnung bei St. Privat er⸗ 
worben, wo er ſelbſt ſchwer verwundet wurde, wäh⸗ 
rend faſt alle übrigen Offiziere des Gardeſchützen⸗ 
Bataillons, dem er angehörte, auf dem Felde der 
Ehre blieben. Es wurde ihm auch die Auszeichnung 
zuteil, zur Kaiſerproklamation in Verſailles abge: 
ordnet zu werden. Sein einziger überlebender 
Bruder, Burggraf Chriſtoph zu Dohna⸗Schlodien, 
Major a. D. und gleichfalls Ritter des Eiſernen 
Kreuzes von 1870 her, ſteht zurzeit, 63 Jahre alt, 
wieder im Heeresdienſte. Die Beiſetzung des Ver⸗ 
ſtorbenen wird im Laufe der Woche in Schlobitten 
erfolgen. 

Köslin, 12. November. (Verurteilung 
Dr. Alexanders.) Nach einer Verhandlung, 
die mehr als 5 Stunden in Anſpruch nahm, wurde 
der frühere Kreisausſchußaſſiſtent Heinrich Thor⸗ 
mann, der unter dem Namen „Dr. jur. Alexander“ 
etwa ein halbes Jahr in Köslin zweiter Bürger⸗ 
meiſter war, wegen ſchwerer Arkundenfälſchung in 
zwei Fällen zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis und 
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Thormann hatte 
in ſeiner Stellung als Bürgermeiſter zwei Anwei⸗ 
lungen an die Stadthauptkaſſe zur Zahlung an den 
Architekten Johanſen⸗Stettin angewieſen, obgleich 
es einen Architekten dieſes Namens überhaupt nicht 
gab, das Geld an ſich zahlen laſſen und für ſich 
Behalten. 


. Rummelsbueg, 9. November. ER Kreuzottern) 
ſind im Jahre 1914 im Kreiſe Rummelsburg ges 
fangen und getötet worden, wofür an Prämien 
116,25 Mark gezahlt wurden Die meiſten Reptile 
wurden in dem Amtsbezirk Groß Schwirſen ge⸗ 
angen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 12. November 1914. 
— Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
ſind aus unſerem Oſten: Leutnant der Landwehr 
Srautwein vom Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment 
Nr. 21 und Leutnant der Reſerve Heinz Beh⸗ 
send von Graß (Dragoner⸗Regiment Nr. 18), 
Adoptivſohn des langfährigen früheren Vorſitzers 
es weſtpreußiſchen Provinziallandtages, Exzellenz 
von Graß auf Klanin. 
11 1 (Das Eiſerne Kreuz.) Durch Ver⸗ 
leihung des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe wurden 
Aftodei net: Rittmeiſter Hans Mackenſen von 
ſtfeld (Leibhuſ. 1) und Sergeant Hermann Klodtite 
aus Gerswalde (Leibhuſ. 2). Das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe haben erhalten: Rittmeiſter d. R., 
ittergutsbeſitzer Hoene auf Pempau (Ul. 4); Refe⸗ 
ſendar Leutnant d. R. Franz Kurland (Inf. 176), 
Vbreiſchen ſeiner ſchweren Verwundung erlegen; 
izewach meiſter Reinhold Reſchke (Feldart. 81); 
offzrer Zirra aus Karben, Kreis Strasburg, Unter 
Ofiäier im Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 5; 
u binder David Lindemann⸗Graudenz, Gefreiter 
= an 
ea iſt ſchon von kriegstüchtigen Familien 
berichtet worden. Auch in unſerer Stadt ſind 


ſolche wohnhaft. Von den ſechs am Leben befind⸗ B 


Sehen Söhnen des Hauptlehrers a. D. Gottlieb 
Mate ſtehen fünf in Feindesland, darunter der 
wilde Sohn Kurt von 19 Jahren als Kriegsfrei⸗ 
Mut 11 am rechten Flügel der Weſtarmee, Für 
iſt t, Umſicht und Entſchloſſenheit vor dem Feinde 
1 5 ieſer junge Mann mit dem Eiſernen Kreuz 
ont worden. Zwei Schwiegerſöhne des 
denen e ind gleichfalls vor der Front, von 
das Ei er Sanitätsfeldwebel Max Klemmer auch 
warb 98 0 Kreuz erhalten hat. deſſen Vater er⸗ 
ieſe ehrenvolle Auszeichnung 1870/71. 


eingetragen werden. 

— (Kriegsperſicherung.) In der jetzi⸗ 
gen ſchwierigen Zeit wird jeder Arbeitgeber, dem 
das Wohl feiner Angeſtellten und Arbeiter am 
Herezn liegt, auf Mittel und Wege finnen, wie er 
am beſten diejenigen Familien, deren Ernährer den 
Tod fürs Vaterland finden, vor der äußerſten Not 
ſicherſtellen kann. Die Landwirtſchafts⸗ 
kammer der Provinz Weſtpreußen hat 
die Gutsbeſitzer und landwirtſchaftlichen Vereine 
der Provinz auf einen ebenſo praktiſchen wie bil⸗ 
ligen Weg zur Erreichung dieſes Zieles hingewieſen, 
die „weſtpreu gif e Kriegsverſiche⸗ 
rung für den Krieg 1914“. Die Arbeitgeber 
können gadurch, daß ſie ihre langjährigen Ange⸗ 
ſtellten und Arbeiter in die weſtpreußiſche Kriegs⸗ 
verſicherung mit einem oder mehreren Anteil⸗ 
ſcheinen einkaufen, den Familien derſelben ein Ka⸗ 
pital von 250— 5000 Mark ſicherſtellen. Von der jo 
oft bewährten vaterländiſchen Gefinnung der Herren 
Arbeitgeber und der landwirtſchaftlichen Vereine iſt 
zu erhoffen, daß ſie von einer ſo vorzüglichen Ge⸗ 
legenheit, die Hinterbliebenen ihrer auf dem Felde 
der Ehre fallenden Angeſtellten und Arbeiter bezw. 
der Vereinsmitglieder vor Not zu bewahren, aus⸗ 
giebigen Gebrauch machen werden. Der Anteilſchein, 
für den bei Annahme der Kriegsſterblichkeit von 
1870/71 im Todesfalle 250 Mark ausgezahlt werden, 
koſtet 10 Mark. Es können auf ein Leben bis zu 
20 Anteilſcheine gelöſt werden. 

— (Beläſtigt nicht die 
deten!) Man kann die Beobachtung machen, daß 
die Straßenpaſſanten ohne weiteres ihnen begeg⸗ 
nende Verwundete Se und fie nach allem 
möglichen befragen. en Männern, die ſoviel 
Elend im Felde draußen geſehen haben, ſind der 
Krieg und ſeine Begleiterſcheinungen zumeiſt viel 
zu ernſt, als daß ſie ir nur um die Neugier ihnen 
völlig fremder Mitmenſchen zu ftillen, gern darauf 
einließen, unter Umſtänden zum ſoundſovielten 
male Einzelheiten aus einer Schlacht oder ſonſtige 
erſchütternde Begebniſſe zu erzählen. überdies 
bringt man die Leute in Gefahr, ſich über Dinge 
zu verbreiten, die bisweilen im nationalen oder 
militäriſchen Intereſſe beſſer unerzählt blieben. 
Weiß man denn immer, welche Abſichten ſolche wild⸗ 
fremden Menſchen mit ihren Fragereien verfolgen? 
Man führe alſo unſere wackeren Krieger aus Takt⸗ 
und Klugheitsgründen nicht in Verſuchung, und 
ihnen kann nur geraten werden, ſelbſt auf Koſten 
der ihnen angeborenen Höflichkeit oder Gutmütig⸗ 
keit jede Auskunft zu verweigern. 

— (Der Saatenſtand) 1 10 November 
war im Landkreiſe Thorn folgender: Winterweizen 
gut in 1 Bezirk, mittel in 2 Bezirken; Winter⸗ 
roggen gut in 2 Bezirken, gut bis mittel in 1 Be⸗ 
zirk, Klee gut in 1 Bezirk, gut bis mittel in 
1 Bezirk, mittel bis gering in 1 Bezirk. Im Regie⸗ 
rungsbezirk Marienwerder it der Stand durch⸗ 
ſchnittlich etwas beſſer als mittel. 

— (Der Turnverein Thorn 4) hält am 
Freitag den 13. d. Mts., abends 8%, Uhr, im Sing⸗ 
jaale der 4. Gemeindeſchule eine Sitzung ab. Sämt⸗ 
liche am Orte noch anweſenden Vereinsmitglieder 
werden zu derſelben ergebenſt eingeladen. 

E (Thorner Strafkammer.) Den Vorſitz 
in der geſtrigen Sitzung führte Landgerichtsdirektor 
Fran als Beiſitzer fungierten die Landrichter 
Heyne und Cohn und die Amtsrichter Müller und 
Völcker. Die Anklage 
Begrich. Wegen gefährlicher Körper⸗ 
verletzung, begangen in Ausübung des 
Dienſtes, hatte ſich der Polizeiſergeant Sohn D. 
aus Thorn zu verantworten. Nach ſeiner Wohnung 
in der Culmer Chauſſee fand ſich hin und wieder 
ein fremder Hund ein, den er auch am 26. Auguſt 
abends mit Schlägen hinaustreiben mußte. In 
dieſem Augenblicke ging der ſtädtiſche Rangierer 
Stanislaus Zydowsti vorbei, den der Hund anfiel 
und ihm die Hoſe zerriß. Z. mußte annehmen, daß 
der im Hausflur ſtehende Polizeiſergeant der Be⸗ 
ſitzer des Hundes ſei, und ſuchte ihn zur Rede zu 
ſtellen. Er ging aber weiter, als ihn der Ange⸗ 
ae A. abwies. 3. ließ ſich darauf mit dem 
Gaſtwirt W., der den Wortwechſel 82 2 hatte, in 
ein Geſpräch über den Vorfall ein. Der Angeklagte 
der ſich vorher in Hemdsärmeln befand, hatte mitt⸗ 
lerweile Uniform angelegt und den Helm aufgeſetzt 
und trat auf Z. zu, worauf es zu einem neuen 
Zuſammenſtoß kam Über die Einzelheiten gehen 
die Angaben des Angeklagten und des Verletzten 
weit auseinander. Erſterer behauptet, Z. habe ihm 
Betrunkenheit vorgeworfen und ihm trotz Verbotes 
mit den Händen drohend vor dem Geſicht gefuchtelt. 
Der Angeklagte habe daher zur Waffe gegriffen, 
um dem Gegner die Hände herunterzuſchlagen. 
Dabei ſei dieſer am Halſe getroffen worden. Z. be⸗ 
ſtreitet jede Bedrohung. Der Angeklagte habe ohne 
jede Veranlaſſung den Säbel gezogen und ihm zwei 
Schläge gegen den Hals verſetzt, daß er vier Wochen 
lang ärztliche Hilfe in 8 0 nehmen mußte. 
Aufgrund der Beweisaufnahme gewinnt der Ge⸗ 
richtshof die Überzeugung, daß Z. wohl dem Ange: 
klagten den Vorwurf der Betrunkenheit gemacht, 
sah aber von einer Notwehr des letzteren keine 
Rede ſein könne. Der Anklagevertreter betonte, 
daß er nur mit Rückſicht auf das beträchtliche Dienſt⸗ 
alter des Angeklagten von einem Antrage auf Ge⸗ 
fängnis abſehe. Er beantrage 100 Mark Geldſtrafe, 
ev. 20 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof nahm an, 
ab 1 der Angeklagte während des Vorfalles nicht 
im Dienſte befunden habe. Es wurde daher ledig⸗ 
lich wegen gefährlicher Körperverletzung auf 50 Mk. 
Geldſtrafe, ev. 10 Tage Gefängnis, erkannt. — 
Wegen Einbruchdiebſtahls wurde gegen den 
Schneiderlehrling Alexander Selinski aus Thorn 
verhandelt. Er war während ſeiner Schulzeit bei 
dem Zimmerer Kraski in Pflege und infolgedeſſen 
mit den Wohnungsverhällniſſen genau vertraut. 
Als K. nach der Mobilmachung zu Armierungs⸗ 
arbeiten verwandt wurde, ſtattete ihm der Ange⸗ 
klagte mehrere unerwünſchte Beſuche ab. Er ſtieg 
durch ein Fenſter ein, öffnete mittelſt verſchiedener 
Inſtrumente die Tiſchſchublade, wo K. ſein Geld 
aufbewahrte, und entnahm die vorhandenen Be⸗ 
träge, nämlich 3,50 Mark, 5 Mark und 90 Pfennig. 
ei dem vierten Diebesgange wurde der Ange⸗ 


vertrat Staatsanwalt 


klagte überraſcht, ſodaß es beim Verſuche verblieb. 


Das Urteil laulete auf 2 Monate maden e — 
Den S reik in der Strubeſchen Brotfabrik in Er: 
innerung brachte die Verhandlung gegen den Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Paul Grigo aus Danzig wegen 
Übertretung. Der Angeklagte war damals 
eigens von Danzig herübergekommen, um den Streit 
zu leiten. Die von Berlin herangezogenen Arbeits⸗ 
willigen fühlten ſich durch die Sereikpoſten bedroht, 
worauf die Polizeiverwaltung von Thorn das 


Streikpoſtenſtehen in der Nähe der Fabrik unter⸗ 


ſagte. Mit dem Angeklagten wurde darüber ſogar 
ein Protokoll aufgenommen. Trotzdem ſah Polizei⸗ 
kommiſſar Schlicht den Angeklagten wiederholt in 
der Lindenſtraße Poſten ſtehen. Da letzterer ſich 
noch einen ſchlechten Scherz erlaubte, indem er 
mehrere Arbeitswillige betrunken machte und als 
„Originale der Thorner Brotfabrik“ in das Haupt⸗ 
geſchäft ablieferte, ſo wurde der Angeklagte wegen 
Streikpoſtenſtehens in eine Polizeiſtrafe von 7 Mark 
genommen. iergegen beantragte er gerichtliche 
Entſcheidung, wurde aber vom Schöffengericht in 
Thorn zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt. Hier⸗ 
gegen legte er wieder Berufung ein. Der Ver⸗ 
keidiger, Justizrat Stein, bekämpfte vor allem die 
Rechtsgiltigkeit der Polizeiverfügung. Das Streik⸗ 
oſtenſtehen könne nur dann verboten werden, wenn 
er freie Straßenverkehr dadurch behindert wird. 
Davon könne jedoch keine Rede ſein, wenn ein ein⸗ 
zelner Mann Poſten ſteht. Das Berufungsgericht 
klo ſich dieſen Ausführungen an und ſprach den 
Angeklagten frei. 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet Heute 
keinen Arreſtanten. F 

— (Gefunden) wurde ein Fahrrad. 

— (Thorner Viehmarkt.) Auf dem 
heutigen Viehmarkt waren nur 25 Schlachtſchweine 
und 3 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Dem Schlacht⸗ 
hofe wurden dagegen 120 ſchlachtreife Schweine zu⸗ 
eführt, die ſämtlich von der Proviantamts⸗ 
ommiſſion angekauft wurden. Die gezahlten Preiſe 
waren gegenüber den Berliner Notierungen 
niedrig; es wurden gezahlt für magere Ware 42 
bis 44 Mark, für fette 44—48 und für beſonders 
gute Ware 49—51 Mark für 50 Kilo Lebendgewicht. 


Für uns! 


Bei einer NE für die im Oſten gefallenen 
Lehrer eines Charlottenburger Gymnaſiums wurde 
das folgende Gedicht, das einen Obertertianer 
Reinhold S. zum Verfaſſer hat, vorgetragen: 
Ha e ferne im Oſten da gähnt ein Grab; 

a ſenkt man zu tauſend die Toten hinab 
Für uns! i 


In Weſten da ragt manch Kreuz ſchlicht und klein, 


a liegen ſie ſtumm in langen Reih'n 
Für uns! \ 
And wo im Winde rauſchet das Meer, 
Da gaben ſie freudig ihr Leben her 
Für uns! 


Sie opferten Zukunft und 
Sie kehren nie wieder zur 
Für uns! 


Sie gaben ihr alles, ihr Leben, ihr Blut, 
Sie gaben es hin mit heiligem Mut 
Für uns! 


Und wir? Wir können nur weinen und betet 
Fur ſie, die da liegen bleich, blutig, zertreten 
Für uns! 


Denn es gibt kein Wort für das Opfer zu danken, 
Und es gibt keinen Dank für ſie, die da ſanken 
Für uns! s 


ugendglück, 
eimat zurück 


Brieffaſten. 


Gei ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.) 

Eine für viele. Das „Eingeſandt“, in dem Sie 
für den 7 ö eintreten, mit der Be⸗ 
ründung, daß die Angeltellter } | 
Ruhezeit erhielten, das Publikum ſich aber dem 
leicht anpaſſen werde — außerdem die gewünſchte 
Lichterſparnis dadurch erzielt werde, die Geſchäfts⸗ 
inhaber ohnehin an den Sonntagen genug verdient 
hätten und auch die arbeitsreiche Weihnachtszeit 
nahe ſei —, bleibt beſſer für normale Zeiten zurück⸗ 
geſtellt; die Kriegszeit will uns nicht als eine ge⸗ 
eignete Zeit erſcheinen, Forderungen einer längeren 
Ruhezeit zu erheben und durchzudrücken, zumal in 
vielen Gef äften doch am Tage ein ziemliches Still⸗ 
leben herrſcht und erſt die Abendſtunden einen 
größeren Verkehr bringen. Daß mit der Licht⸗ 
erſparnis am rechten Ende angefangen werden muß, 
d. h. bei der Luxusbeleuchtugg, auch in den Woh⸗ 
nungen, iſt ſchon geſtern angemerkt worden. 


Eingeſandt. 
(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 
preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Zu dem geſtrigen, Eingeſandt“ 19 9 1 5 Kaffee⸗ 
ſpenden für daa e ruppen ſei bemerkt, daß 
die Jakobsvorſtadt hierin ihre Pflicht voll getan 


rauen in dieſer Vorſtadt Kaffee und belegte 

tullen eee den und dann auch zwei Bäcker⸗ 
meiſter Brötchen und die Frau eines Fleiſcher⸗ 
meiſters mehrere Pfund Wurſt ſpendeten. Ihnen 
ſchloſſen ſich die Schulkinder an, die auch, mancher 
wohl vom eigenen Taſchengelde, Zigaretten für die 
Krieger beſorgten. So muß es im Kriege ſein, 
keiner, am wenigſten die Wohlhabenden, dürfen 
nur hinter der Gardine hinauslugen, ſondern alle 
müſſen es als ihre Pflicht erkennen, den Truppen, 
die für uns ſtreiten, jeden möglichen Dienſt zu 
erweiſen! x. 


Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 
Es gingen weiter ein: ä 
Sammelſtele bei Fran Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben von: Fräulein 
Borchardt 6 Paar Strümpfe, 3 Paar Kniewärmer, 
3 Paar Pulswärmer, 3 Taſchentücher, 3 Pfund 
Schokolade, 6 Pack Keks; Ungenannt 4 Paar 
Strümpfe, 1 Kopfſchützer, 1 Paar Pulswärmer, 
5 Tücher, 1 Flaſche Rotwein; Ungenannt 4 Paar 
Pulswärmer, 50 Stück Zigarren, 1 Kaſten mit ver: 
chiedenen Nähgegenſtänden; Fräulein Heyne und 
räulein Schulz ein Weihnachtspaket. 
e r rr mñññ:T 


Kriegskarten. 


Der Gea Verlag, Berlin W. 35, läßt den bisher er⸗ 
ſchienenen Karten ſoeben eine „Spezialkarte vom ſüd⸗ 
öſtlichen Kriegsſchauplatz“ im Maßſtabe 1:1 250 000 
ſolgen. Auch dieſe Karte iſt von Prof. W. Liebenow 
bearbeitet und zeigt in einer Größe von 53:80 em die 
Gebiete zwiſchen Breslau⸗Wien im Weſten bis Berdiczew⸗ 
Zitomirz im Oſten und Preßburg im Süden bis zum 
Gonvernement Grodno im Norden. Die Karte läßt bei 
ſchönem, vielfarbigem Druck und einer anßergewöhnlich 
reichen Beſchriftung die Kämpfe der deutſchen und Oeſter⸗ 
reicher gegen die Ruſſen anſchaulich verfolgen. Einzel⸗ 
heiten wie Einzeichnungen der Sümpfe, ſowie farbige 


g Ich war ſelbſt geſtern Augenzeuge, wie die 


en dadurch eine längere 


Wiedergabe der Feſtungen erhöhen den Wert der Karte. 
Der billige Preis von 50 Pf. ermöglicht die Anſchaffung 
Jedermann. Unſere Soldaten wünſchen u. a. auch Land⸗ 
karten; den auf ruſſiſchem Boden Kämpfenden ſollte die 
handliche Karte als Beigabe zu Liebesſendungen zuge⸗ 
ſellt werden. f 
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Neueſte Nachrichten. 


Meldung des Gouverneurs von Tfingtau 
an den Kaiſer. 

Berlin, 12. November. Durch Ver⸗ 
mittlung der japaniſchen Geſandtſchaft in 
Peking iſt folgende, vom Gouverneur von 
Tſingtau an den Kaiſer erſtattete Meldung 
hierher gelangt: „Tſingtau den 9. November. 
Die Feſtung iſt nach Durchführung aller Ver⸗ 
teidigungsmittel durch Sturm und Durch⸗ 
brechung in der Mitte gefallen. Befeſtigung 
und Stadt waren vorher durch ununter⸗ 
brochenes neuntägiges Bombardement vom 
Lande mit ſcharfem Geſchütz bis 28 Zenti⸗ 
meter Steilfeuer, verbunden mit ſtarker Be⸗ 
ſchießung von der See her, ſchwer erſchüttert. 
Die artilleriſtiſche Feuerkraft war zum 
Schluß völlig gebrochen. UAnſere Verluſte 
find noch nicht genau überſehbar, aber trotz 
ſchwerſten anhaltenden Feuers wie durch ein 
Wunder viel geringer, als zu erwarten. 
gez. Meyer⸗Waldeck.“ 


Todesfall in der Familie des Staats⸗ 
miniſters von Delbrück. 

Berlin, 12. November. Die Gemah⸗ 
lin des Staatsſekretärs des Innern, Vize⸗ 
präſidenten des preußiſchen Staatsminiſte⸗ 
riums, Staatsminiſters Dr. v. Delbrück iſt 
geſtern Abend nach langem ſchweren Leiden 
geſtorben. 


Zum Untergang des engliſchen 
Kanonenbootes. 

Berlin, 12. November. Nach einer 
weiteren hier eingegangenen Meldung der 
engliſchen Admiralität ſind 77 Mann von 
der Beſatzung des untergegangenen Torpedo⸗ 
kanonenboots „Niger“ gerettet worden. 

Ehrende Nachrufe für die „Emden“. 

Rom, 12. November. Die hieſige Preſſe 
gibt allgemein ihrer Sympathie mit dem 
Schickſal der „Emden“ Ausdruck. Über den 
Eindruck in London wird gemeldet: Die 
Freude über den Verluſt der „Emden“ hin⸗ 
dert die Cityleute nicht, ihre Bewunderung 
für den Kapitän von Müller auszudrücken. 

London, 12. November. Ein engli⸗ 
ſches Blatt ſchreibt: „Die engliſche Nation 
hat heute nur den einen Schmerz, daß ein 
großer Teil der Beſatzung der „Emden“ um⸗ 
gekommen iſt. Wir hoffen von Herzen, daß 
der Kapitän der „Emden“ gerettet iſt. Die 
„Emden“ wird in der Geſchichte der Marine 


fortleben.“ 


Serbiſche Kriegführung. 

Wien, 11. November. Die Serben 
haben, bevor ſie Loznice vor den öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen räumten, den Ort voll⸗ 
ſtändig verwüſtet und ausgeplündert. 


Ruffiſche Verſtärkungen für den Kaukaſus 
gefordert. 

Wien, 12. November. Die Korreſpon⸗ 
denz „Rundſchau“ meldet aus Konſtantino⸗ 
pel: Die Kriegsberichte und Proklamationen 
der ottomaniſchen Regierung find ungeachtet 
aller Vorſichtsmaßregeln der kaukaſiſchen 
Behörde in Maſſen im Kaukaſus verbreitet. 
Es gelang ſogar, ſie an den Anſchlagſäulen in 
Tiflis anzubringen. Das Militärkommando 
im Kaukaſus verlangte aus Petersburg tele⸗ 
graphiſch Verſtärkungen, weil die türkiſchen 
Truppenbeſtände an der kaukaſiſchen Grenze 
weit größer ſeien, als man angenommen 
habe. Überdies ſei die Bevölkerung unzu⸗ 
verläſſig. 

Kriegeriſche Stimmung in der Türkei. 

Konſtantinopel, 12. November. 
In der Provinz finden unausgeſetzt patrio⸗ 
tiſche Kundgebungen ſtatt. 

Spionageverdächtige Ruſſen. 

Konſtantinopel, 12. November. 
In den Räumlichkeiten der ruſſiſchen Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft wurde eine behördliche 
Hausſuchung vorgenommen. Es wird ver⸗ 


mutet, daß ſich dort funkentelegraphiſche Ein⸗ 
richtungen befinden. 


r ' — 

Berlin, 12. November. Produktenbericht. Da zu Höchſt⸗ 
preiſen kein Angebot vorlag, blieb auch heute der Getreide- 
markt geſchäſtslos. Mehl war bei kleinem Geſchüft wenig 
verändert. — Weizenmehl 00 33—39,50 Mk, behauptet. — 


Roggenmehl 0 und 1 29,40 —30,50 Mark, behauptet, — 


Wetter: trübe. 


— — ———— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 12. November, früb 7 Uhr. 
Luftlemperatur: -}- 5 Grad elf, 
Welter: trocken. Wind: Nordweſt. 
Barometerſtand: 766 wm. 1 
Bom 11. morgens dis 12. morgens höhfte Temperatur: 
+ 9 Grad Celſ., niebrigſte . 4 Grab Cell. 
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Heute früh 6 Uhr iſt unſere & 


Wanda, 


verſehen mit den hl. Sterbe⸗ 
ſakramenten, im Alter von 10 
Jahren, 2 Mon. ihren zwei Ge- 
ſchwiſtern von 1½ und 4 Jahren 


nach 3 Tagen in die Ewigkeit 


nachgegangen. ; 
Dieſes zeigen an Die tiefbe⸗ 
trübten Eltern 

Thorn den 12. 11. 1914. 


J. Angowski nehſt Frau. 

und Kindern. 

Die Beerdigung findet Sonn⸗ 

tag den 15. d. Mts., nach⸗ 
mittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 

hauſe, Friedrichſtraße 10/12, 

aus ſtatt. 


Fehn chung 


Die Staats⸗ un Gemeindeſteuern 
uw. für das Viertelfahr des 
Sleuerjahres 1011 ſind zur Ver⸗ 
meidung der zwaugsweiſen Beitrei⸗ 
bung bis ſpäteſtens den 


15. November d. 38. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
schreib ung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer Nr. 31, während 
der Vormillagsdienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler empfehlen 
wir, ſchon jezt mit der Zahlung zu be⸗ 
ginnen, da erfahrungsgemäß der Andrang 
zur Kaſſe in den letzten Tagen vorge⸗ 
nannten Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert wird. 

Thorn den 29. Oktober 1914. 

Der Magiſtrat, 


Steuer ⸗ Abteilung. 


Epeiſe⸗Wrucken, 
Speiſe⸗Mohrrüben, 
Speiſe⸗Erbſen, 
Speiſe⸗Bohnen 


werden fuhrenweiſe zum Tagespreiſe 
gekauft und ſofort abgenommen. 
Aufuhr am Rathauſe wochentäglich 
vormittags 8 bis 1 Uhr. Anmeldung 
bei Herrn Stadtrat Mallon, Alt⸗ 
ſtädtiſcher Markt. 
Thorn den 9. November 1914. 
Der Magiſtrat. 


Konkuraperfahren. 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Schneidermeiſters 
Wladislaus Jaskolski in Thorn, 
Bäckerſtraße 35, wird nach erfolgter 
Abhaltung des Schlußtermins hier⸗ 
durch aufgehoben. 

Thorn den 9. November 1914. 


Königl. Amtsgericht. 
Erfahrener Kaufmann, 


gewandter Korreſpondent, übernimnit 
Buchhaltungsarbeiten aller Art, auch 
aushilfsweiſe. Angebote unter D. 254 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Buchhalterin 


übernimmt zur Aushilfe ſtundenweiſe 
Buchführungsarbeiten und Korreſpondenz. 
Angebote unter E. 255 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“, 


2 ee * 


2 Sehilfen 5s 


ſucht per ſofort 


Hermann Dann Nachf. 


Inh.: E. Willimezik, 
Kolonialwaren en gros. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann | ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Eliſabethllr. 7. 


Ein Lehrling 


und ein Laufburſche können fi ſofort 
melden. Huge Claass, Seglerſtr. 22. 


Lehrling 


mit gulen Schulkenntniſſen ſucht per ſofort 


Aclelph Aren, 


en 
uche per fr —D 


1 Lehrling 


bei freier Station. 
Paul Weber, Culmerſtr. 20, 
Drogenhandlung. 


Ein Lehrling 


zum sofortigen Eintritt geſucht. 
Isidor Simon, Altſtädt. Markt 15. 


jstellnerlehrling =5 


non ſofort geſucht. Cafs Kronprinz. 


uw. vom 


und Weizen, 
die Landeszentralbehörden oder 


Verordnung erlaſſ en: 


führung dieſer Verordnung. 


Betriebe des Viehhalters erzeugt iſt, 
gehaltene Vieh allgemein für beſtimmte Gegenden und beſtimmte 
Arten von Wirtſchaften oder im 4 1 e zulaſſen. 


| Bekanntmachung 


über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl 
vom 28. Oktober 1914. 


f Der Bundesrat hat aufgrund des $ 3 des Geſetzes über die 
15 cn g des Bundesrats 
4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt S 


zu e Maßnahmen 
F 220 folgende 


1; 


8 
Das Verfüttern von mahlfähigen Roggen 


auch geſchrotet, 
Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet iſt, ift verboten. 


ſowie von Roggen⸗ und 


§ 2. 
5 Die Landeszentralbehörden können das Schroten von Roggen 
und Weizen beſchränken oder verbieten. 


8.3 
Soweit dringende wirtſchaftliche Bedürfniſſe vorliegen, können 


die von ihnen beſtimmten Be⸗ 


hörden das Verfüttern von Roggen, der im landwirtſchaftlichen 


für das in dieſem Betriebe 


Die Landeszentralbehörden 1 die Beſtimmung zur Aus⸗ 


5. 


8 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung oder gegen die 
gemäß §§ 2, 3 und 4 erlaſſenen Vorſchriften werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark beſtraft. 


6. 


8 
Dieſe Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 inkraft. 
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkraft⸗ 


tretens. 


Berlin den 28. Oktober 1914. 


Der Stellvertreter 


des Reichskanzlers. 


gez.: Delbrück. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen 


Kenntnis gebracht. 


Thorn den 10. November 914. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Nachfolgende 


klanntmachung dez känigl. Goupernements 


„Die Beſitzer innerhalb der Feſtungsrayous in Thorn⸗ 
Mocker und Weißhof, auf deren Grundſtücken infolge Ar⸗ 
mierung der Feſtung Thorn bauliche und ſonſlige Anlagen 


und Pflanzungen beſeitigt, 


und für welche gemäß 8 44, 


Abſatz 1 des Reichs⸗Rayon⸗Geſetzes vom 21. 12. 71 An⸗ 


erkenntniſſe erteilt worden ſind, werden hiermit, 
ihre Eutſchädigungsanſprüche ſchrift⸗ 


a. a. O. aufgefordert, 


nach § 39 


lich binnen einer ſechswöchentlichen Präkluſivfriſt, und zwar 
vom 19. Oktober bis einſchl. 30. November 1914, bei dem 
königl. Gouvernement hierſelbſt geltend zu machen. 
Beſonders wird noch bemerkt, daß alle nach dem 30. 
November 1914 bei dem königl. Gouvernement eingehenden 
Anmeldungen geſetzlich 9 ii und feine Berückſſchtigung 


finden können. 
wird hierdurch öffentlich bekannt 


Dickhuth⸗ Harrach.“ 
Ken 


Thorn den 13. Oktober 1914. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


ſtellt ein 


loser u. Arbeiter 


Gaswerk Thorn. 


l 


beiter 


erhalten ſtändige Arbeit bei hohem Lohn. 


Meldung Wollmarkt. 


Stüdtiſche etraßenreinigungs⸗ Verwaltung. 


Ein ie 


von ſofort geſucht. 


Rich, Wegner, 


Bückermeiſter. 


Bäcker geſellen 


finden bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
ſchäftigung. 
Thorner Brotfabrik, 
G. m b. H. 
Einen erfahrenen 


Bückergeſellen 


ſucht 


| Thorner Jampfbäckerei 


„ Schättkowski, Mellienſtraße 72. 
2 erſter und zweiter 


Bäckergeſelle 


können ſofort bei hohem Lohn eintreten, 
Maz Schittenhelm, Bäckermeister, 
Schillerſtraße 8. 
Suche von gleich oder ſpäter 


1 Oder 2 Gesellen, 


auch älterer Mann zur Hausarbeit kann 
ſich melden. 
A. Wyezinski, Fleiſchermeiſter, 
Culmer Chauſſee 157. 


Irſſeurgehilfen 


Flle een 


werden verlangt. Mauerſtraße 52, 1. 


Auſwartemädchen 


1 geſucht. Mellienſtraße 81. 


äckergeſelle 


Schneidergehilfen 


und Lehrling ſtellt ein 
Kühn, Gerberſtraße 23. 


Uniformidneider 


ſucht Wilhelm Welhausen. 


1-2 Mützenmacher 


bei hohem Gehalt werden geſucht bei 


O. Schart, Breileſuaße 5. 


Malergehilfen 


und Lehrlinge 


ſucht Rudolf Schilling. 
Brombergerſtraße 26. 


Zimmerleute u. Arbeiter 


für dauernde Beſchäftigung ſtellt ein 
Bau geſchüft M. Zartel, Waldſtraße 43. 


Mehrere kräftige 


Arbeiter 


werden bei hohem Lohn geſucht von 


O. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn⸗ Wioder. 


Arbeiter 


und Arbeitsburſchen 


ſucht per fofort 
Herrmann Thomas, 


Honigkuchenfabrik, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Bekanntmachung. 


Sämtliche in dem Stadtkreiſe Thorn noch vorhandenen Unter | 


offiziere und Mannſchaften des 


ausgebildeten Landſturm der Kavallerie 


haben ſich am 


14. November 1914, vormittags 9 Uhr 


in Thorn, beim Bezirkskommando Baderſtraße 11, Hof der Ar⸗ 


tillerie⸗Kaſerne II, zu melden. 


Zum ausgebildeten Landſturm gehören: 
ſchaften, die ſeinerzeit aktiv gedient haben. 


jenigen Perſonen, die bis zum 1. 
jahr noch nicht vollendet hatten. 
Auch die 


Sämtliche Mann⸗ 
Inbetracht kommen die⸗ 
Auguſt 1914 das 45. Lebens⸗ 


als Armierungsarbeiter verwendeten Landſturm⸗ 


pflichtigen haben dieſem Aufrufe Folge zu leiſten. 
Nichtgeſtellung wird nach den Kriegsgeſetzen ſtreug beſtraft. 
Die Militärpapiere ſind bei der Geſtellung mitzubringen. 
Nur die vom ſtellvertr. Generalkommando Danzig zurück⸗ 
geſtellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen wäh⸗ 
rend der Mobilmachung beurlaubten, bezw. als dienſtunfähig ent⸗ 
laſſenen Leute ſind von der Geſtellung befreit. 
Thorn den 10. November 1914. 


Königliches Bezirklskommando. 


die infolge reichlicher Futterernte in der Lage und gewillt ſind, 


eine größere Anzahl Vieh zu Zucht⸗ oder Maſt⸗ 
zweden für ihre Landwirtſchaft anzukaufen, 


können wir derartiges Vieh aus futterarmen Wirtſchaften unſerer 


Provinz nachweiſen. 


Nötigenfalls könnte auch der Frage einer Kreditgewährung 


von uns nähergetreten werden. 


Landwirkſchaftskammer Danzig. 


1 Lehrling 


mit guter Schulbildung für mein Kolonial⸗ 

waren⸗Geſchäft per ſofort geſucht 

Herm. Dann Nachfl., 
Juh.: Emil Willimezik. 


Erfahrene Buchhalterin 


befähigt, ganz ſelbſtändeg gu ee 
zum 1. 1. 15 von einem Engros⸗Geſchäft 
geſucht. Angebote mit genauer Angabe 
über Dede Tätigkeit, Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüchen unter A. 251 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Gewandte 


Stenoippinll, 


die auch mit fonjtigen Kontorarbeiten 
vertraut iſt, ſucht per ſofort 


Honigtuchenfabrik 
Herrmann Thomas, 


Neuſtädtiſcher Markt A. 
Suche von Jofort tüchtige, gewandte 


Kochmamſell 


bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Ein nettes, ſauberes 


ehrmädchen 


ſucht von ſofort 
inna Loer!l 
Konfitüren⸗Geſchäft, Aua Markt. 


Ordentliche 


Arbeiter 


ſtellt ein Thoruer Brauhaus. 


1 Arbeiter, 


nüchtern und zuverläſſig, ſtellt ein 
S. Besbrofla, Culmer Chauſſee 120. 


Aelterer, militärfreier, ſchreibgewandter 5 


Mann 


für dauernde Beſchäftigung geſucht. 
Thorner Brotfabrik. G. m. b. H. 


Tuchlige Bierfnhter 


ſtellt ſofort ein 
Brauerei Eugliſch⸗Brunnen, 
Heiligegeiftitraße 709. 


Ein Mech 


bei hohem Lohn von ſofort geſucht. 
Paluchowski, Lindenſtraße 58 


Einen Kulſcher 


ſucht e 
. Kirmes, Jakobſtraße 7. 


Siuticher 


ſtellt ſofort ein A. E. Pohl. 


Kläffiger Hnusdiener 


geſucht Kuntze & Kittler. 


Solider, tüchtiger 


Hausdiener 


von sofort bei hohem Lohn AALEN 
Zu erfragen in der Geſch. d. „Preſſe“. 


Arbeitsburſchen 


für Bäckerei ſucht 
©. Pauczkowski, Leibitſcherſtr. 43 


Gaubere Au würterin 


für einige Stunden nachmittags geſucht. 
Brombergerſtraße 8, 3. 


Töchtern gefallener 
Hifigiere 


gewährt die gemeinnützige Mathilde 
Zimmer-Stiftumg (Kurator Bros 
fejlor D. Dr. Zimmer in Berlin Zehlen. 
dorf) Freiſlellen in einem ihrer 11 
Töchterheime. 


N, Auſch-. Arbeitsgeſchikke 


hat vorrätig 
Adolf Puppel, Saitlermeiſter, 
Heiligegeiſtſtraße 15. 


Ein kräftiger 


Laufburſche 


wird zum sofortigen Antritt geſucht. 


Leibilſcher Mühle, 


Thoru, Copper tab 14 14. 


Laufburſche 


wird von jofort geſucht. 
Duszynski, Zigarreuhandlung. 
Kräftige 


Laufburſchen 


zum ſofortigen Antritt bei hohem Lohn 
geſucht. 


Bruno Heidenreich, 


Mellienſtraße 30. 


Sauberes Mädchen 


geſucht. Altſtädt. Markt 25, 3. 


Kräftige Auſwarteſrau 


lür tagsüber ſofort verlangt. 
Breiteſtraße 31, 3. 
P En N aermens um 


Junger Mann 


aus der Kolönialwaren⸗ und Delikateſſen⸗ 
branche ſucht von ſofort Stellung. Ange⸗ 
bote unter W. IS. 1, poitlag. Thorn. 


Perfekte Stenotypiſtin, 


die auch Buchführungstenutniſſe beſitzt, 
ſucht baldigſt Stellung, evtl. halbtags oder 
auch ſtundenweiſe. geb, u. P. 256 


an die Geſchäftsſtelle Br . 


Mehrere gute ! 


Hl. Punch 
und Albeitspferde 


ſtehen zum Verkauf bei 
G. Goetz, 
Mellienſtraße 3. 
Zwei paar leichte, gute 


Wugenpferde, 


Mappen und Braune, hat noch zu ver⸗ 
kaufen 


Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6, Fernruf 517. 
Gebrauchtes Ruhebett 


(Chaiſelongue) billig zu verkaufen. 
Bresslein, Schuhmacherſtr. 2, 2, r. 


S. C.-Abend. 


Sonnabend den 14. November 


von 7 Uhr ab bei Martin, Löwen 
bräu, Baderſtraße 19. 


Ziehung schon 17. Novhr. 
Berliner 


motterie 


Gewinne im Werte von Mark 


Porto u. List 
Lose 2 M. "ser 
an» 
H. L. Kröger 
BERLIN W8, Friedrichstr 193a. 
In Thorn bei Gust. Ad. Schleh, 


Zigarren-Fabrik, A. Schulz, Culmer- 
strasse 4. 


A Biertstjägrtig mm 4. —, jedes Heft os pfg. MR 


Kriegsjahrgang 197,5 
N Joſeph von Lauff, 


der wohlbekannte Dramatiker und 1% 
bVerfaſſer zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen⸗ 
au Handwerks, wird in einer fortlau⸗ 
fenden Darftellung die Ereſgniſſe IS 
des gegenwärtigen ungeheuren 

Völterkampfes ſchildern. Daneben 
zahlreiche illuſtriertie Kriegsartikel, IR 
literariſch wertvolle ö 


Kriegsbriefe 
angeſehener Oichter 
und Schriſtſteller, 
die als Mittämpfer oder Korre⸗ 
ſpondenten im Felde ſtehen. Ferner 
+ die neueſte Erzählung von 1 


Ernſt Zahn: 
4 Der Gerngroß 
und ein humoriſtiſcher Roman von 


Rudolf Presber: 
Der Rubin der Herzogin 
ſowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 
unterhaltende Artikel uſw. 
Prachtvoller Dilderſchmuck 


6 I dei 15 Buchhandlungen 
unt en. N 
ı Probe:Nummer foſtenſos durch jede Buch⸗ 
ganblung, „auch direkt von der Oeuiſchen 

erlags⸗Anſtalt in Stuttgart. 


Melde cr I. 


am Hotel Muzeum. 


Abzugeben gegen 
größere Belohnung in der Geſchäftsſtelle 
der Preſſe“ 


Der vorliegenden Nr. dieſer 

Zeitung iſt in ſämtlichen Exem⸗ 

plaren ein Merkblatt: „Betrachtungen 
eines Geiſtlichen über die weilpreußzi⸗ 
ſche Kriegsverſicherung“, von Pfarrer 
B. Meyer ⸗ Danzig, beigelegt, das 
freundlicher Beachtung empfohlen wird. 
. .... 8 


Täglicher Kalender. 
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Hierzu zweites Blatt. 


Ar. 207. 


Am die Weltherrſchaft. 


Ein in London wohnender ſpaniſcher Ber 
richterſtatter hat in ſpaniſchen Zeitungen eigen 
Aufſatz veröffentlicht: „Der Kampf geht um die 
Weltherrſchaft, nicht um die Freiheit — Deutſch⸗ 
land iſt das einzige Land, das ſich gegen die 
engliſche Vorherrſchaft auflehnt.“ Seinen 
Ausführungen entnehmen wir folgendes: 


Aus den Vorbereitungen, die England trifft, 
ſowie aus den Reden, die der Premierminiſter 
Asquith in der Guildhall zu London ſowie in 
Edinburgh gehalten hat, ferner aus dem Tone 
der engliſchen Preſſe, ſowie ſchließlich aus der 
Einmütigkeit, mit der alle Parteien. ausgenom⸗ 
men ein kleiner Teil der Arbeiterpartei, ſich auf 
die Seite der Regierung geſtellt haben, kann 
man einen Rückſchluß ziehen auf die Bedeutung 
die die engliſche Regierung dem gegenwärtigen 
Krieg beimißt. Es iſt, ſo ſagen alle. ein Krieg. 
um Schluß zu machen. Um Schluß zu machen? 
Mit wem? Die Antwort lautet: Mit Deutſch⸗ 
land, mit der deutſchen Seemacht. die droht. der 
maritimen Vorherrſchaft Englands auf der Welt 
ein Ende zu bereiten. Es iſt vollkommen augen⸗ 
fällig, und die diplomatiſche Begründung, d. h. 
die Verteidigung der Unabhängiakeit Belgiens, 
ändert nichts an der Sache, daß der Krieg un 
die Weltvorrangſtellung geführt wird Erringt 
England den Sieg, ſo wird nicht nur die deutſche 
Seemacht vernichtet werden, ſondern auch alle 
kontinentalen Mächte werden gutwillig oder 
böswillig gezwungen werden, ihre maritime 
Bautätigkeit einzuſchränken. Englands Wiille 
iſt darauf gerichtet, während eines weiteren 
Jahrhunderts oder mehr, die Herrſchaft über die 
Meere in ſeiner Hand zu halten und auf dieſe 
Weiſe wird man nicht um die Freiheit gekämpft 
haben, wie dies viele Leute in Spanien glau⸗ 
ben, ſondern man wird gekämpft haben um die 
Vorrangſtellung eines der geſchickt geleiteten 
und mächtigſten Weltreiche, das die Geſchichte 
kennt, noch weiter zu beſeſtigen. Dieſes Welt⸗ 
reich hat ſich bisher nie in der Notwendigkeit 
geſehen, in Europa Krieg zu führen lich ſpreche 
von unſerer Zeit), weil ſein Wille ſtets Geſetz 
geweſen iſt. Spanien hat im Jahre 1860 mir 
blutigen Opfern Tetuan erobert, und ein Wink 
Englands iſt genügend geweſen. um es zur 
Räumung dieſes Platzes zu veranlaſſen. Frank⸗ 
reich hat dieſem Reiche in Faſhoda gegenüber 
geſtanden und eine diskrete Drohung hat zu 
ſeiner Demütigung genügt Deutſchland hat 
verſucht, einen Teil Marokkos an ſich zu bringen, 
und wiederum war es England. das nach dem 
Zwiſchenfall von Agadir Deutſchland den Weg 
verlegt hat. Alle Nationen Eurovas haben 
ſich vor dieſem Reiche gebeugt, und über alle 
hat es ſeine Gewalt in ebenſo verſteckter als be⸗ 
harrlicher Weiſe ausgeübt. Deutſchland iſt das 
einzige Land, das gewillt iſt, die Vormundſchaft 
abzuſchütteln. Die Haltung Deutſchlands beten. 
tet einen Verſuch der Befreiung. und worüber 
man ſich jetzt mit Pulver und Blei ſtreitet, ift 
nicht das Geſchick Belgiens, dem Deutſchland 


Poſener Brief. 
(Nachdruck verboten.) 
6. November. 


daß der ungeheure 


Die Klagen darüber, 
Ernſt dieſer Kriegszeit noch nicht von 
allen Kreiſen unſeres Volkes begriffen wird, ſind 
nicht ganz unberechtigt. Doch ſoll man ſich auch 

Anders ge⸗ 


wenn Perſönlichkeiten, die nach ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe berufen find, an der Erhebung unſeres Volkes 
mitzuarbeiten, ſich nicht frei machen können von 
materieller Engherzigkeit. Der Leiter unſeres 
Stadttheaters verdient einen derartigen 
Tadel doch wohl. Er liebäugelt zu ſehr mit ſeinem 
Vorrat an Poſſen, anſtatt gerade jetzt mit Nachdruck 
an der künſtleriſchen Erziehung des Publikums zu 
arbeiten. Wir wollen nicht ſo weit gehen, daß wir 
Vorſtellungen heiteren Charakters überhaupt aus⸗ 
geſchloſſen ſehen möchten; allein ſo weit darf es 
doch wohl nicht kommen, daß der Spielplan für 
mehrere Tage beherrſcht wird von „Bunten Aben⸗ 
den“ und ſüßlich⸗ſentimentalen Machwerken oder 
Operetten, die vor einer ernſthaften Kritik nicht 
beſtehen können. Es fehlt uns doch wahrlich nicht 
an Dichtungen, die dem Ernſt der Gegenwart ange⸗ 
paßt ſind und den Beſuchern wirkliche Erhebung und 
geiſtigen Genuß gewähren. Es ſcheint ſogar, daß 


Chorn, Freitag den 15. November 1914. 


Die 


ſelbſt angeboten hat, es zu reſpektieren und au 
entſchädigen, ſondern es geht um die Vorrang⸗ 
ſtellung in der Welt und um das Geſchick des 
Reiches, das bis heute ganz Europa in ſeiner 
Hand gehalten hat. Schon heute ſieht man klar 
die Absicht Englands. Perſönlichkeiten in jo 
verantwortlichen Stellungei, wie der Admiral 
Beresford, ſagen die Friedensbedinaungen vor⸗ 
aus, die man Deutſchland aufzwingen will; 
ſeiie Flotte ſoll an England ausgeliefert wer⸗ 
den oder zerſtört werden, die Feſtungen ge⸗ 
ſchleiſt, die Kruppſche Fabrik in die Luft ge⸗ 
ſprengt werden; der Kanal von Kiel, der mit 
deutſchen Geld gebaut iſt, ſoll zu einem inter⸗ 
nationalen Seewege gemacht oder an Dänemark 
ausgeliefert oder unter die Obhut Englands 
geſtellt werden. In vertraulichen Beſprechungen 
geht man ſogar noch weiter, da hört man, daß 
die deutſchen Nordſeehäfen von Enaland einge⸗ 
nommen und an kleinere Staaten abgetreten 
werden ſollen. Mit dem Verſchwinden der Ge⸗ 
ſchwader wird auch die Beugruhigung wegen der 
Ausgaben für die Seerüſtuig beſeitigt werden. 
Es wird keine Kriegsflotte mehr geben. Mit 
Ausnahme der engliſchen. Wenn ſich künftighin 
eine europäiſche Nation Englands Wünſchen 
irgendwie entgegenſtellt, ſo wird dieſe Nation 
machtlos ſein. Stets wenn es die engliſchen 
Intereſſen erfordern, wird das rieſige Weltmeer 
geſchloſſen und die Londoner Regierung ſteckt 
den Schlüſſel in die Taſche. Und um dieſes Ziel 
zu erreichen, werden die Verbündeten Englands 
den gegenwärtigen Krieg im Namen der Frei⸗ 
heit geführt haben. 

Die Erkeintnis dieſer Sachlage iſt es, die 
ſchon heute England die Sympathien ſo vieler 
Freunde entfremdet hat; die Vortäuſchung 
eines Edelſinns, der weder in der Geſcchichte 
noch in der Denkweiſe der engliſchen Nation be⸗ 
gründet iſt; die Verheimlichung der wirklichen 
Beweggründe, deretwegen es ſich in den Krieg 
geſtürzt hat. Dieſe Verſtellung wird noch 
augenfälliger, wenn man ſie mit der Freimütig⸗ 
keit Deutſchlands vergleicht, deſſen Wünſche und 
Pläne in vielen Büchern zu leſen find. Wera 
England die Freimütigkeit beſäße. 
ſtehen, daß es nicht gewillt iſt, zuzulaſſen. daß 
eine andere Macht ihm ſeine Bormachtitellung 
zur See ſtreitig macht, und daß es geſonnen iſt, 
jede Macht, die dieſes Wagnis unternehmen 
ſollte, zu vernichten, ſo würde ſein Einareifen in 
dieſen Krieg weniger Argwohn erwecken. Was 
aber den Unparteiiſchen entrüſten muß, das iſt 
die Rolle, die England zu ſpielen verſucht, in⸗ 
dem es ſich als Beſchützer ſchwächerer Staaten 
aufſpielt, dasſelbe England, das Spanien ver⸗ 
bietet, ſeine eigenen Grenzen zu beſchützen — 
und die in keinem Einklang ſtehen mit dem 
gegen den Gegner unternommenen Verleum⸗ 
dungsfeldzug und mit der Anwendung wirt⸗ 
ſchaftlicher Repreſſalien, die aus dieſem Kriege 
einen Pirantenfeldzug im großen Maßſtabe 
machen, und die ebenfalls niht im Einklang 
ſteht mit der Wegnahme privaten Hab und 
Guts, wie ſie dieſes Land betreibt. 


ausgeprägt vaterländiſcher Geſinnung wie ihn 
waren allerdings die letzten zwanzig Jahre die 
denkbar ungünſtigſte Zeit. Wir ſind uns treu ge⸗ 
blieben auch in den 13 Kriegswochen, und wir 
können feſtſtellen, daß ſich Hunderttauſende, die ſonſt 
von der Höhe ihres ethiſch⸗äſthetiſchen Weltbürger⸗ 
tums herablaſſend auf uns blickten, ſich mehr oder 
minder zu unſeren Anſchauungen bekennen muß⸗ 
ten. Ohne überhehung, ohne jeden Stolz jagen 
und denken wir das, denn wir haben ſtets nur das 
Wohl des Volkes im Auge gehabt, und wenn wir 
uns mit aller Gewalt ſtemmten gegen eine Entwick⸗ 
lung, die uns wehrlos machen wollte, ſo leitete uns 
eben die Überzeugung, daß Männer wie Bismarck 
und Moltke beſſere Wegweiſer ſeien als irgend 
welche ausländiſche Autoritäten. Auch wir hätten 
gewünſcht, daß uns dieſer furchtbare Krieg erſpart 
worden wäre, aber wir verſtehen es nicht, daß jetzt 
ſchon Zurückgebliebene die Hände ringen, 
weil ihre Lebensführung vielleicht nicht mehr ſo ge⸗ 
nußreich, ſo verweichlicht geſtaltet werden kann, als 
ſie es ſich wünſchen. Vielmehr meinen wir, daß die 
faſt übermenſchlichen Leiſtungen, das ſtille Helden⸗ 
tum und die wahrhaft große Menſchlichkeit aller 
derer, die im Felde für eine größere Zukunft des 
ganzen Volkes ſtreiten, daß dieſes Herrliche, faſt für 
unmöglich Gehaltene auch uns beſſer, edler, geiſtig 
vornehmer machen muß. Und wir fordern, daß das 
Theater ſich auf ſeine eigentliche Beſtimmung be⸗ 


(Sweites Blatt.) 


einzuge⸗ 


Provinzialnachrichten. 


r Graudenz, 9. November. (Verſchiedenes.) Ein 
ſchwerer Unfall ereignete ſich durch Zuſammenſtoß 
eines die Feſtungsſtraße paſſierenden Rollwagens 
mit einem Maſt der elektriſchen Straßenbahn. Der 


1910 dem Wagen befindliche Soldat kam jo unglück⸗ 
lch 


zwiſchen Wagen und Maſt, daß ihm der rechte 
Un erſchenkel gebrochen wurde. Der Verunglückte 
fand Aufnahme im Militärlazarett „Tivoli“ — 
Zur e der Petroleumnot in Graudenz 
ſind nunmehr aus den Beſtänden der Stadt die 
erſten 35 000 Liter in den Verkehr gebracht worden. 
Den Verkauf bewirken zum Preiſe von 25 Pfg. für 
das Liter die Kaufleute der Stadt. Aus den ſtädt 
Beſtänden von 270 000 Liter ſollen bis Ende De⸗ 
zember insgeſamt 70 000 Liter abgegeben werden, 
um der Perroleumnot zu ſteuern. — Die Handels⸗ 
ſchiffahrt auf der Weichfel von Thorn abwärts dar 
jetzt wieder ausgeübt werden. Die Ausſtellung der 
Paſſierſcheine bewirken diejenigen Militärbehörden, 
in deren Bereich ſich die Schiffe befinden. Die 
Brücken dürfen nur am Tage durchfahren werden. 

e Freyſtadt, 6. November. (Kriegs verſicherung. 
Sammlung für das Rote Kreuz.) Der hieſige Spar⸗ 
und Darlehnskaſſenverein hat von der weſt⸗ 
preußiſchen Kriegsverſicherung zehn Anteilſcheine 
zu je 10 Mark erworben zu dem Zwecke, daß die 
auf die Anteilſcheine entfallenden Beträge bedürf⸗ 
tigen Familien im Kriege gefallener Soldaten zu: 
gute kommen, ohne Rückſicht auf einen beſtimmten 
Ort. — Die Konfirmanden der Stadt⸗ und Land⸗ 
gemeinde haben über 400 Mark für das Rote Kreuz 
und das Biſchofswerderer Krüppelheim geſammelt. 

Strasburg, 10. November. r wegen 
verſuchten Landesverrats.) or einigen Wochen 
wurde, wie gemeldet worden ijt, der Prediger 
Frank von der „Chriſtlichen Gemeinſchaft“ aus 
Unſerem Ort in Stettin wegen eines as patriotiſche 
Gefühl tief verletzenden Vortrages ın der dortigen 
„Chriſtlichen Gemeinſchaft“ verhaftet. Es war 
darauf Anklage wegen verſuchten Londesverrats 
gegen ihn erhoben worden. ber dieſelbe hat geſtern 
as Kriegszuſtands⸗Gericht in Stettin 
ee und 0 unter Annahme mildernder 
Umſtände zu ſechs Monaten Feſtungshaft 
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte nur 3 Monate 
Aa beantragt. In der Begründung des 
lrteils betonte der Vorſitzer gef Frank in uner⸗ 
hörter Se das Vaterlandsgefühl vieler Teil⸗ 
nehmer verletzt habe. Ungeheuerlich ſei ſeine Auße⸗ 
rung, daß an dem Schwerte unſerer Soldaten das 
Blut Wehrloſer klebe. 

Elbing, 10. November. (Exploſion im Schlacht⸗ 
hauſe. Trauerfall in der Familie des Oberbürger⸗ 
meiſters.) Durch freigewordene Ammoniakgaſe ent⸗ 
tand im ſtädtiſchen Schlachthof eine Explofian. wo⸗ 
urch im Keſſel⸗ und Maſchinenhaus ein größeres 
Feuer verurſacht wurde. Der Feuerwehr gelang es 
nach 3½ſtündiger Tätigkeit, das Feuer zu löſchen. 
— Die Familie unſeres Oberbürgermeiſters Dr. 
Merten iſt in Trauer verſetzt worden, da der älteſte 
Sohn des Herrn Dr. Merten heute verſchieden iſt. 

Danzig, 11. November. (Verſchiedenes.) Die 
Kronprinzeſſin hat von Berlin aus an Se. Exzel⸗ 
lenz den Herrn Oberpräſidenten von Jagow folgen⸗ 
des Telegramm gerichtet: „Ich möchte Euer Exzel⸗ 
lenz noch einmal ausſprechen, welche beſondere Ge⸗ 
nugtuung und Freude es mir war, nachdem Seine 
Majeſtät der Käiſer und Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
mir die Fürſorge für das Wohlergehen der in 
Danzig und Umgegend gepflegten verwundeten 
tapferen Krieger 807 warm ans Herz gelegt hatten, 
in der mir ſo . een Provinz Weſtpreußen 
in dieſer ernſten großen Zeit zu verweilen und 
ſcheide 0 dem aufrichtigen Wunſch für die 
weitere an aller Verwundeten. Cecilie. — 
Allſeitige aufrichtige Teilnahme erweckt die Trauer⸗ 
nachricht von dem Hinſcheiden des zweiten Sohnes 
des Reichstagsabgeordneten Doerkſen⸗Woſſitz, Fah⸗ 
nenjunker Bertram Doerkſen, der den Folgen einer 
Blutvergiftung erlag. Vor kurzem erſt war ihm 


52. Jahrg. 


ſein Bruder auf dem Felde der Ehre vorangegan⸗ 
gen. Ehre und ein Lorbeerreis den beiden Braven. 
— Der hier im glaheſten lebende Geh. Poſtrat 
Kiſchke, ein langjähriges Mitglied der hieſigen 
Oberpoſtdirektion, und Profeſſor Heß vom Lehrer⸗ 
kollegium des Realgymnaſiums zu St. Johann ſind 
verſchieden. Beide Verblichene werden von einem 
großen Kreiſe von Freunden, Bekannten und Ver⸗ 
ehrern betrauert. i 
Zoppot, 10. November. (Kapitänleutnant Wed⸗ 
digen) hat an den Vorſtand der Ortsgruppe Zoppot 
des deutſchen Flottenvereins in Erwiderung auf 
die aus Anlaß der kühnen Vernichtung von drei 
großen ererbte Kreuzern durch das von m ge⸗ 
führte Unterſeeboot ihm überſandte Adreſſe folgen⸗ 
des Dankſchreiben gerichtet: „Dem deutſchen Flot⸗ 
tenverein — Ortsgruppe Zoppot — danke ich herz⸗ 
dacht für die treuen Grüße und für die mir zuge⸗ 
dachte Ehrung. Möge es dem Verein beſchieden 
ſein, durch Pflege treupatriotiſcher Geſinnung auch 
weiterhin für Deutſchlands Seemacht zu wirken zu 
Nutz und Frommen unſeres geliebten Vaterlandes. 
Mit kameradſchaftlichem Gruß gez. Weddigen, 
Kapitänleutnant, U. 9.“ 8 

Oſterode, 7. November. (In einer Friedhofs⸗ 
Angelegenheit) traten auf Veranlaſſung des Herrn 
Regierungs⸗ und Medizinalrals Dr. Herrmann aus 
Allenſtein die Mitglieder des Magiſtrats und des 
Stadtverordnetenausſchuſſes zu einer gemeinſamen 
Sitzung zuſammen. t. 5 Sitzung wohnten die 
Herren Superintendent Dziobeck, Pfarrer Fiſchöder 
und ſtellv. Kreisarzt Dr. Grimm bei. Es handelte 
ſich 1 um die e des katholiſchen 

riedhofes, die im Anſchluß an den alten Friedhof 
eabſichtigt war. Sollte dieſe Vergrößerung nicht 
angängig ſein, dann hätte die katholiſche Gemeinde 
die Anlegung eines neuen Friedhofs in Erwägung 
au ziehen. Nach längeren Erörterungen, in denen 
er Herr Medizinalrat die Errichtung eines 
Ehren⸗Friedhofes zur dauernden Erinne⸗ 
rung an den ſchweren Krieg 1914 anregte, beſchloſſen 
die Stadiverireter, einen ſolchen Ehren⸗Friedhof 
auf ſtädtiſche Koſten neu anzulegen. Auf dieſem 
Friedhofe ſollen die in der Stadt zur Beerdigung 
gelangenden Kriegsteilnehmer aller Stände und 
Konfeſſtonen ihre letzte ehrenvolle Ruheſtätte finden. 
Die Anlage des Friedhofes wird auf einem weithin 
ſichtbaren Gelände beabſichtigt. Als geſchichtliche⸗ 
Denkmal ſoll dieſer Ehren⸗Friedhof den Nach⸗ 
kommen die Erinnerung wachhalten an die ruhm⸗ 
vollen Taten unſerer braven Truppen und an die 
erlittenen ſchweren Wunden, die der Feind durch 
Plünderung und Brandſchatzung unſerem teuren 
Oſtpreußen geſchlagen hat. Schulter an Schulter 
haben die tapferen Männer für unſer Vaterland 
ekämpft und ihr Leben dahingegeben, ſodaß es ein 
herrlicher Gedanke iſt, dieſe Kämpfer auch im Tode 
zu vereinen. ; 

Bartenſtein, 10. November. (Nicht beunruhigen 
laſſen.) Durch ein Extrakreisblatt machte der Herr 
komm. Landrat des Kreiſes Friedland Montag 
Nachmittag folgendes bekannt: „In den letzten 
Tagen ſind vielfach Flüchtlinge aus weiter öſtlich 
und nahe der Grenze belegenen Kreiſen der Pro⸗ 


vinz Oſtpreußen im Kreiſe Friedlind eingetroffen 


und haben hier Debian hervorgerufen. Auf 
le des Herrn Oberpräſidenten weiſe ich 
darau in, daß ſich die Einwohner des Kreiſes 
Friedland durch das Eintreffen dieſer Flüchtlinge 
nicht verleiten laſſen ſollen, 1 die 
Heimat ohne zwingenden Grund zu verlaſſen und 
daß wer dies trotzdem tut, kein Vieh mitnehmen 
arf. 


Stunden bei Hindenburg 
ſchildert in der „ationalzeitung“ Viktor 
Hahn, der mit einem Liebesgabentransport des 
Roten Kreuzes am 7. Oktober von Berlin zu Hin⸗ 
denburg abfuhr. Er ſchildert den Beſuch u. a.: 

„Da ſteht nun der Sieger von Tannenberg und 
bei den maſuriſchen Seen uns gegenüber, hoch auf⸗ 


gabe bekennt, wird auch nicht im Zweifel ſein, von 
woher er heitere Darbietungen zu nehmen hat. 


Einer unſerer Alten iſt wieder dahingegan⸗ 
gen, einer der älteſten Buchdruckereibeſitzer Deutſch⸗ 
lands. Der kleine Marx hat viele Jahrzehnte in 
Poſen gelebt, und wenn der kleine, bewegliche Herr 
auch niemals mehr ſein wollte als ein ehrbarer 
Handwerksmeiſter, jo hat er doch manches erlebt, 
hat er vieles erfahren, was über den Geſichtskreis 
der Durchſchnittsmenſchen hinaus ging. Er erzählte 
wohl gelegentlich davon in ſeiner lebhaften ſüd⸗ 
deutſchen Art, doch er hielt ſtets beſcheiden ſeine 
Perſon im Hintergrunde. Deshalb waren ſeine 
Darſtellungen ſo ſachlich, faſt ſchmucklos. Den wirt⸗ 
ſchaftlichen und geiſtigen Aufſchwung der Oſtmark 
hat er zwar an einer kaum bemerkbaren, aber doch 
für die Beobachtung nicht ungünſtigen Stelle mit⸗ 
erleben dürfen. Bis in die Mitte des 8. Lebens⸗ 
jahrzehntes war er körperlich noch ſehr friſch; vor 
vier Jahren konnte er auf eine 70jährige Tätigkeit 
als Jünger der ſchwarzen Kunſt zurückblicken. In 
der Leitung ſeines Geſchäfts hatte er in zwei Söh⸗ 
nen geeignete Helfer und Nachfolger gefunden. Bis 
in dieſen Sommer hinein unternahm er noch Spa⸗ 
ziergänge. Doch die Laſt der 88 Jahre drückte umſo 
ſchwerer, als ihm ſeine Lebensgefährtin vor einiger 
Zeit entriſſen worden war. Wie es in ſeiner Jugend 
Handwerkerbrauch war, hatte er lange Wanderun⸗ 


gen im In⸗ und Auslande unternommen. An den 


im Verein mit ihrer anmutigen Schwiegertochter, 
der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm, hier große Freude 
verbreitet. Wie eine Mutter, ja wie die Fee im 
Märchen erſchien fie in den Lazaretten, ſpendete 
Troſt und ſorgte durch Blumenſpenden und kleine 
Aufmerkſamkeiten dafür, daß ihr Beſuch den Ver⸗ 
wundeten als Licht⸗ und Glanzpunkt erſchien, an 
den ſie ſich erinnern werden bis an ihr Lebensende. 
Man mußte die Tapferen, die hier von ihren teil⸗ 
weiſe recht ſchweren Verwundungen Heilung in 
ausgezeichneter Pflege ſuchen, von dem Beſuche der 
Kaiſerin oder der Prinzeſſin leuchtenden Auges er⸗ 
zählen hören. Jeder empfand es eben, daß die 
Kaiſerin und die Prinzeſſin nicht eine läſtige Pflicht 
zu erfüllen ſuchten, daß vielmehr ihr Herz, ihr 
landesmütterliches Empfinden ſie dazu trieben, 
Troſt zu ſpenden. Sie ehrten in jedem Verwunde⸗ 
ten den tapferen Helden, der für Kaiſer und Vater⸗ 
land gefochten und geblutet hat; deshalb waren 
ihre Worte auch der Ausfluß wirklichen Mitgefühls 
und ergriffen jeden Krieger ſo tief. Jener Reſerviſt, 
der unter Schmerzen lächelnd ſeinen Eindruck vom 
Beſuche der Kaiſerin in die Worte zuſammenfaßte: 
„So etwas iſt bei unſeren Feinden nicht möglich,“ 
hat den Kern der Sache getroffen. Eine Begeiſte⸗ 
rung, wie ſie dieſer Krieg um Sein oder Nichtſein 
Deutſchlands bei allen unſeren Streitern erweckt 
hat, ein Zuſammenſchmelzen aller Schichten des 
Volkes, eine landesmütterliche Fürſorge, wie fie 


bei uns zu finden iſt, ſind in der Tat weder in 1 
Frankreich, noch in Rußland oder England denk⸗ 1 
bar. Das eben erfüllt uns mit einer Siegeszuver⸗ 4 
fit, die nicht zu erſchüttern iſt, die tief emporquillt 

aus der Volksſeele und der ſchließlich auch der Er⸗ N, 
folg zuteil werden wird. Nemo. Rt 


von jetzt ab der Spielplan weniger Anlaß zu Aus⸗ | inne, daß es Dichter und nicht Stückeſchreiber zu 

ſtellungen bieten wird, da Aufführungen Wil⸗ Wort kommen laſſen ſoll. Wann ſoll denn die 5 

denbruch ſcher Dramen angekündigt werden. Beſſerung unſeres Theaterweſens einſetzen, wenn ren eee e gez h buch 
; 23 8 * g x 9 7 5 x 5 5 0 . 5 is 

Wildenbruch zählt ſicher zu denjenigen Dichtern, nicht jetzt? Müſſen es nicht Direktor und Schau allein die Schätzung feiner Fachgenoſſen, ſondern 


welche die deutſchen Bühnen noch lange nicht ge⸗ ſpieler geradezu als ihre Pflicht betrachten, daß e auch weiterer Kreiſe der Bürgerſchaft. 


Der Beſuch unſerer Kaiſerin in der vorigen 
Woche galt den Verwundeten. Die hohe Frau hat 


alten Handwerkertugenden hielt er unverbrüchlich 


nügend gewürdigt haben. Man hat ſeinen „Hurra⸗ uns durch wahrhafte Kunſtwerke erſchüttern und er⸗ 
Patriotismus“ abgelehnt, obwohl er kaum in ſeinen heben, damit auch wir etwas von dem Hauche dieſer 
Werken zu finden iſt. Für einen Dichter mit jo|ehernen Zeit verſpüren? Wer ſich zu folder Auf⸗ 


1 

vor Übertreibungen hüten, 

jagt: man ſoll mit jeinem Tadel nicht zurückhalten, 
0 


— 


riſtiſche Bezeichnung. 


gerichtet und maſſig, ſchon mit dem Rieſenmaße 
ſeiner Körperlichkeit alles neben ſich überragend. 
Sein Angeſicht ſtrahlt von Wohlwollen und Güte, 
von Freundlichkeit und Freude. „Es geht mir recht 
gut,“ lacht Exzellenz von Hindenburg. „Geſtern 
haben unſere Truppen wieder vor Warſchau ein 
paar ruſſiſche Armeekorps jo gründlich geſchlagen, 
daß es eine wahre Freude war Darunter drei oſt⸗ 
ſibiriſche Armeekorps, die genau 36 Stunden lang 
unterwegs waren. Sie wurden auswaggoniert, 
mußten aus den wae de ins Gefecht und 
wurden ſofort ſo zugerichtet, daß ſie unter unge⸗ 
heuren Verluſten an Toten, Verwundeten, Gefan⸗ 
genen und Kriegsmaterial fliehen mußten. Haben 
Sie im Treppenhaus des Gouvernementspalais, 
vor dem großen Kaktus⸗Arrangement, das Maſchi⸗ 
nengewehr geſehen? Es ſtammt von Ludwig Löwe 
aus Berlin, iſt von dieſem nach Wladiwoſtok ge⸗ 
liefert worden und kommt nun in nagelneuem Zu⸗ 
ſtande — es iſt nämlich aus ihm noch kein einziger 
Schuß 5 9 5 worden — wieder nach Berlin 
zurück. Mackenſen hat es mir geſchickt. Das Ding 
hätte ſich dieſe Reiſe nach Oſtaſien doch erſparen 
können.“ 

And Generaloberft von Hindenburg erzählt 
weiter. Das wenigſte freilich iſt in den heutigen 
Zeitläuften zur Veröffentlichung geeignet. Er er⸗ 
klärt uns ſeine eigene Taktik, dann die der Oſter⸗ 
reicher und auch jene der Ruſſen, ſchildert eingehend, 
wie es in Oſtpreußen ausſah, als die Gnade des 
Kaiſers ihn dorthin berief, und wie es dann bei 
Tannenberg und den maſuriſchen Seen kam. Er 
rühmt die Sſterreicher: „Sie ſind ausdauernd, 
tapfer und 95 Eben haben ſie zwiſchen San und 
Weichſel die Ruſſen in das Waſſer gejagt.“ Die 
ruſſiſche Artillerie ſchießt gut, freilich mit enormer 
Munitionsverſchwendung; die Infanterie iſt gleich⸗ 
falls nicht gerade untüchtig, die Leute ſtehen da, 
ſchießen darauf los und haben keine Nerven. Aber 
die ruſſiſche Kavallerie iſt zu nichts zu brauchen. 
Es iſt übrigens eine wahre Freude,“ fährt der un⸗ 
vergleichliche Mann in RR lächelnden und ſchein⸗ 
bar unerſchütterlichen Ruhe fort, „an der Spitze 
zieſer Armee zu ſtehen. Jeder in ihren Reihen ein 
Held. Die Stimmung iſt einfach herrlich. Vom 
General bis zum letzten Mann alles voll Zuverſicht. 
Aber das Prachtvollſte unter allen ſind doch meine 
Flieger. Ich kann Ihnen garnicht ſagen, was mir 
dieſe ſchon durch ihren geradezu heroiſchen Auf⸗ 
klärungsdienſt geleiſtet haben. 

Wenn ich daran denke, daß ich vor ein paar 
Wochen noch Penſionär in Hannover war! Ich hatte 
mich freilich — ſelhſtverſtändlich — gleich nach Aus⸗ 
bruch des Krieges zur Verfügung geſtellt; hatte 
auch den Beſcheid erhalten, daß man im Bedarfs⸗ 
falle auf mich zurückgreifen werde. Aber ſeither 
hatte ich nichts mehr gehört. Da kam mit einem⸗ 
male die Depeſche, die mir mitteilte, daß mich 
Seine Majeſtät mit der Führung des Oſtheeres be⸗ 
auftrage. Ich hatte nur gerade ſoviel Zeit übrig, 
mir das Allernotwendigſte an wollener Unter: 
kleidung zu kaufen und mir meine alte Uniform 
ein bischen feldmäßig zurechtmachen zu Tale: Da 
kam auch ſchon mein prachtvoller Generalſtabschef 
Ludendorff mit einem Extrazuge an. Schlafwagen, 
Speiſewagen, Lokomotive, ſo fuhr ich nach Oſt⸗ 
preußen, wie'n Fürſt. Na, und bisher iſt ja alles 
recht gut gegangen!“ 


72. Verluſtliſte. 
Kriegsfreiwilliger Georg Wieſe II⸗Thorn — 
ſchwer verwundet; Musketier Otto Orgas⸗Thorn — 


verwundet; Anterofſizier Franz Laube⸗Penſau, 
Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; Neſerviſt 


Stanislaus Gierlik⸗Aſchenort, Kreis Thorn, — ver⸗ 
mißt; Tambour Leon Jab inski⸗Thorn — leicht 
verwundet; Musketier Peler Franziskowsky⸗ 
Lulkau, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet, Garde 
du Korps Paul Windmüller⸗Thorn — verwundet; 
Unteroffizier d. R. Wilhelm Latts⸗Thorn — leicht 
verwundet; Jäger Karl Huſe⸗Gramtſchen, Kreis 
Thorn, — vermißt. 
Infanterie⸗Regiment Nr. 176, Thorn. 

Reſerviſt Simon Provierski⸗Kaſchorek, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Wehrmann Karl Nickel⸗ 
Glabus (2), Kreis Thorn, — tot; Reſerviſt Max 
Zittlau⸗Gurske, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Reſerviſt Theodor Lebowski⸗Neu Culmſee, Kreis 
Thorn, — ſchwer verwundet; i Thorn Bernhard 
Kruczewski⸗Wytramsdorf, Kreis Thorn, — leicht 
verwundet; Reſerviſt Thomas Flacinski⸗Schön⸗ 
walde, Kreis Thorn, — ſchwer verwundet; Reſerviſt 


Berliner Kriegsmittagstiſch. 


5 Plauderei von Reſi Langer. 


5 (Nachdruck verboten.) 

An ſehr vielen Stellen innerhalb Groß⸗Berlins 
und ſeiner Vororte iſt jetzt zu leſen: Künſtlerküche, 
Kriegsmittagstiſch oder eine ähnliche charakte⸗ 
Allerhand Vereine, Ver⸗ 
einigungen, Wohlfahrtsanſtalten, Genoſſenſchaften 
haben ihre eigenen großen Notſtands⸗ oder Kriegs⸗ 
küchen aufgetan und ſpeiſen Kriegsverarmte des 
Mittags und des Abends; manche auch halten 
Kaffee⸗ und Teeſtunden des Nachmittags ab. Das 
ſind öffentliche Einrichtungen, in denen man auf 
Marken, die für ein paar Pfennige zu haben ſind, 
ſeine Mahlzeiten einnehmen kann. Welch großer 
Segen dieſe Einrichtungen ſind, bedarf keines 
Wortes weiter; ſie werden auf dem Blatt der Zeit⸗ 
geſchichte in goldenen Lettern gefeiert werden, 
müſſen gefeiert werden, weil ſie große Taten dar⸗ 
ſtellen, Taten nach innen, damit die nach außen 
ruhiger und ſicherer geſchehen können. 

Aber außer dieſen bekannt gewordenen öffent⸗ 
lichen Mittagstiſchen gibt es auch noch eine Menge 
ſolcher, die ganz privaten Charakter tragen, weil an 
ihnen nur Bekannte von Mitgliedern, denen der 
Krieg Stellung oder Vermögen genommen, ver⸗ 
pflegt werden. N 

So z. B. hat der bekannte „Deutſche Frauen⸗ 


klub“, der fich in Friedenszeiten viel mit der Schön⸗ 


heit des Lebens und mit dem Geiſte dieſer Schönheit 
beſchäftigt, jetzt einen ſolchen Kriegsmittagstiſch ein⸗ 
gerichtet, an dem täglich fünfzig Frauen, meiſtens 
aus Künſtler⸗ oder Lehrerinnen⸗Kreiſen, ganz um⸗ 
ſonſt mit einem gut bürgerlichen Mittagbrot ver⸗ 
ſehen werden. 

Am 1 Uhr beginnt es ſchon lebendig zu werden 
in dem Smyrnateppich⸗belegten Treppenhauſe in 
der Kurfürſtenſtraße. Teils langſam, teils ſchneller 


9 * 


Artur Dobslaff⸗Penſau, Kreis Thorn, — leicht ver⸗ 
wundet; Erſatzreſerviſt Johann Zoruszewski⸗ 
Küdigsheim, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Reſerviſt Ernſt Kwiatkowski⸗Gretzbaum (2), Kreis 
Thorn, — leicht verwundet. 


73. berluſtliſte. 


Gefreiter Artur Scheerer⸗Ottowitz, Kreis Thorn, 
— leicht verwundet; Gefreiter Thomas Pickramm⸗ 
Podgorz, Kreis Thorn, — leicht verwundet; Tam⸗ 
bour Thomas Tomaszewski⸗Siemon, Kreis Thorn, 
— vermißt; Wehrmann Artur Schröter⸗Mocker, 
Kreis Thorn, — tot; Musketier Paul Roſomkiewitz⸗ 
Mocker, Kreis Thorn, — tot; Schütze Bruno Resz⸗ 
kiewicz⸗Thorn — leicht verwundet; Huſar Bruno 
Volkmann⸗Steinau, Kreis Thorn, — vermißt. 


Berichtigung früherer Derinitliten. 
Musketier O. Großmann⸗Siemon, Kreis Thorn, 

— bisher verwundet, geſtorben im Reſerve⸗Lazarett 

Eliſabethenberg am 9. Oktober 1914. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 13. November. 1912 Ein⸗ 
leitung von Waffenſtillſtandsverhandlungen ſeitens 
der Türkei mit Bulgarien. 1905 Erwählung des 
Prinzen Karl von Dänemark zum Könige von Nor⸗ 
wegen. 1904 f Senator Wallon, der Vater der 
franzöſiſchen Verfaſſung. 1903 7 Camille Piſſaro, 
bekannter franzöſiſcher Maler. 1902 F Prinz Hein⸗ 
rich zu Waldeck und Pyrmont. 1901 + Profeſſor 
Dr. G. Vogt, berühmter ſchweizeriſcher Staats⸗ 
rechtslehrer. 1882 + Gottfried Kinkel, bekannter 
deutſcher Dichter. 1880 F General von Göben, her⸗ 
vorragender deutſcher Heerführer. 1868 f Gio⸗ 
ahimo Roſſini, bekannter Opernkomponiſt. 1862 + 
Ludwig Uhland, hervorragender deutſcher Dichter. 
1548 * Fürſt Albert von Monaco, iiber er 
Naturforſcher. 1801 * Königin Eliſaberh von 
Preußen, Tochter Königs Maximilian I. von 
Bayern. 1782 Eſaias Tegner, berühmter ſchwe⸗ 
diſcher Dichter. 1460 7 Heinrich der Seefahrer, 
Infannt von Portugal, der Begründer der portu⸗ 
gieſiſchen Kolonialmacht. 1442 7 Eliſabeth, die erſte 
m von Brandenburg, genannt „die ſchöne 

je“, 


Thorn, 12. November 9114. 
— (Militäriſche Perſonalien.) Be 
fördert ſind: zum Major der Hauptmann Kolbe 
beim Stabe des Feldaärtillerie⸗Kegiments Nr. 81; 
8 Hauptleuten die Oberleutnants Stockmann, 

oehmer im Infanterie⸗Regiment Nr. 21, 
Fenske im Fame Nr. 61, Grunau 
im Infanterie⸗Regiment Nr. 176, von Selle im 
Feldartillerie⸗Kegiment Nr. 81, Schulz im Fuß⸗ 
aärtillerie⸗Kegiment Nr. 11. 

— (Ordensverleihung.) Dem früheren 
Amtsvorſteher und Deichhauptmann Lippke im 
Culm, bisher in Podwitz, iſt der Rote Ablerorden 
vierter Klaſſe verliehen worden. h 

— (Umrechnungskurſe.) Von jetzt ab 
gelten folgende Einzahlungskurſe für Poſt⸗ 
anweiſungen: nach den Niederlanden: 100 Gulden 
— 188 Mark, nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika: 100 Dollar = 458 Mark. 

— Be für Oſtpreußen.) Der Vorſtand 
des oſtdeutſchen Jünglingsbundes ruft die evange⸗ 
liſchen Jünglingsvereine Deutſchlands auf, den 
durch den Einfall der Nullen. in Oſtpreußen ver⸗ 
wüſteten Brudervereinen zu helfen. Von den 111 
oſtpreußiſchen Sünglingsvereinen ſind mehr als 90 
durch die ruſſiſchen Greuel in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen; die Mitglieder verſprengt, verarmt, getötet! 
Die Verſammlungsräume verbrannt, verwüitet, be⸗ 
ſchmutzt! Die mühſam beſchaffte Einrichtung, 
Bücher, Hausrat und dergl. geraubt, zerſtört, ver⸗ 
loren. Gaben zur Linderung der Not ſind zu ſenden 
an den Oſtdeutſchen Jünglingsbund, Berlin C. 54, 
Sophienſtraße Nr. 19. . 

— (Tierſeuchen.) Die Maul: und Klauen⸗ 
ſeuche hat nach der letzten, am 31. Oktober abge⸗ 
ſchloſſenen Nachweiſung etwas an Heftigkeit ver⸗ 
loren. Im Regierungsbezirk Danzig wurden noch 
1946 und im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder 1896 verſeuchte Gehöfte gezählt. Im ein⸗ 
zelnen waren verſeucht: 440 Gehöfte in 110 Ge⸗ 
meinden im Kreise Noſenberg, 56 Gehöfte in 35 
Gemeinden im Kreiſe Löbau, 60 Gehöfte in 30 Ge⸗ 


meinden im Kreiſe Strasburg, 89 Gehöfte in 43 Ge⸗ 


nahen ſich, je nach dem Alter — auch ein paar Kin⸗ 
derchen dabei — die Teilnehmer. Sie geben der in 
der geräumigen Diele ſitzenden Klubdame die 
Marke ab und verteilen ſich dann in den behaglichen 
Räumen. Sie ſitzen in dem prächtigen Leſezimmer 
bei der neueſten Kriegslektüre oder in Gruppen auf 
den taubenblauen Seſſeln des Muſikzimmers. Ein 
paar ſondern ſich auch im Spielzimmer ab. Da er⸗ 
tönt die helle Glocke, und ſummend fetzt ſich die 
große Schar zum Eſſen nieder. Die liebenswürdigen 
Klubdamen, deren eine ganz beſonders umſichtige 
die Küche leitet, bedienen ſelbſt. Das mag manch 
einer der einfachen Gäſtinnen zuerſt ein wenig 
merkwürdig vorgekommen ſein, doch die herzlich 
liebenswürdige Selbſtverſtändlichkeit, die dieſe 
wohltätigen Damen der hohen und höchſten Stände 
entfalten, iſt ſo bezwingend, daß bald alle Be⸗ 
troffenheit geſchwunden iſt und daß alles ſo genom⸗ 
men, wie es gegeben wird: von Herzen. Dankbare 
Blicke lohnen, und manch einer dieſer Damen mag 
ſich ſicher manchmal ein Vergleich aufdrängen 
zwiſchen der gewohnten Wintergeſellſchaft und ihren 
Sorgen und dem Segen, den ſie jetzt ſpenden können 
vermöge ihrer Stellung im Leben. An manchem 
Tage ißt ſogar eine wirkliche Exzellenz mit am Tiſch 
der Geladenen, und Königsberger Klops oder 
Kaſfler mit Sauerkohl und noch was Süßes nach 
ſchmecken ihr ſicher ſo gut, wie jeder anderen um ſie 
herum; denn ſie ſieht am Schluß nur leere Teller, 
hs, das iſt der ſchönſte Lohn der Hausfrau und 
ihres Stabes — und die Portionen ſind groß, ſeht 
groß. Ich habe ſchon von manch einer Teilnehmerin 
ſagen hören, daß ſie eine Gewichtszunahme feſt⸗ 
geſtellt hätte ſeit dem „Kriegsmittagbrot“; das mag 
die beſte Anerkennung für deſſen Güte fein. 

Und an Unterhaltungsſtoff mangelt es nicht in 
all den Köpfen, blond und braun und ſchwarz. Da 
bilden ſich Intereſſengemeinſchaften unter den 


meinden im Kreiſe Brieſen, 3 Gehöfte im Stadt⸗ 
kreiſe Thorn, 63 Gehöfte in 41 Gemeinden im 
Landkreiſe Thorn, 61 Gehöfte in 33 Gemeinden im 
Kreiſe Culm, 3 Gehöfte im Stadtkreiſe Graudenz, 
195 Gehöfte in 74 Gemeinden im Landkreiſe Grau⸗ 
denz, 161 Gehöfte in 48 Gemeinden im Kreiſe 
Schwetz. — Die Schweineſeuche und Schweinepeſt 
herrſchte am genannten Termin auf 26 Gehöften in 
23 Gemeinden in 8 Kreiſen des Regierungsbezirkes 
Danzig und auf 20 Gehöften in 15 Gemeinden in 
5 Kreiſen des Regierungsbezirkes Marienwerder. — 
Pferderotz wurde auf einem Gehöfte des Regie⸗ 
rungsbezirkes Danzig feſtgeſtellt. 

(Thorner Kriegsgericht.) In der 
letzten Sitzung waren die Kriegsgerichtsräte Stich 
und Dr. Tſchorn teils als Verhandlungsleiter, teils 
als Anklagevertreter tätig. Den militäriſchen 
Vorſitz führte Major Banſa. Wegen Wacht 
vergehens und Anborgens Unter- 
gebener hatte ſich der Vizefeldwebel Karl Torn 
vom Rekrutendepot des Erſatzbataillons vom Inf., 
Regiment Nr. 176 zu verantworten. Er hat zwölf 
Jahre als Militärmuſiker gedient und iſt dann 

erichtsaſſiſtent geworden. Nach der Mobilmachung 
war er einem Wachtkommando zugeteilt, das er zu 
beaufſichtigen hatte. Hier gab er den Kameraden 
kein Muſter von Pflichttreue. Es iſt ihm in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen nachgewieſen, daß er unerlaubter⸗ 
weiſe die Wache verließ, um ſich in einem nahe⸗ 
gelegenen Gaſthauſe zu vergnügen. Er animierte 
auch ſeine Untergebenen zum Trinken und borgte 
ſie in zwei Fällen mit Beträgen von 5 und 10 Mark 
an, die er allerdings am nächſten Löhnungstage 
zurückerſtattete. Er ging in ſeiner Liebenswürdig⸗ 
keit ſogar ſoweit, feinen Untergebenen Beförderun⸗ 
gen in Ausſicht zu ſtellen. Er wurde wegen Ver⸗ 
gehens gegen § 141 in 7 Fällen, wegen Vergehens 
gegen § 116 in 1 Falle und wegen unerlaubten An⸗ 
borgens von Untergebenen in 2 Fällen zu einer 
Geſamtſtrafe von 6 Wochen gelinden Arreſtes ver⸗ 
urteilt. — Wachtvergehen im Felde war 
auch dem Reſerviſten Johann Trenk vom Erſfatz⸗ 
bataillon Nr. 176 zur Laſt gelegt. Er war bei einein 
Gefechte durch einen Schrapnellſchuß leicht am Kopf 
verwundet worden. Nach ſeiner Heilung wurde er 
einem Wachtpoſten in Thorn zugeteilt. Am 2. Of: 
tober abends hatte er einen Poſten bezogen, wobei 
ihn der revidierende Offizier im tiefſten Schlafe 
vorfand. Der Schlummer war ſo feſt, daß ihm der 
Offizier das Gewehr en onnte, ohne daß 
der Poſten erwachte. Der Angeklagte gibt zu ſeiner 
Entſchuldigung an, daß er an dem Abend an ſtarkem 
Durchfall litt. Als er notgedrungen ausgetreten 
war, 1 ihn ein ſolches Gefühl der Schwäche, 
daß er nicht Rn wußte, was um ihn geſchah. Dies 
könne er ſich nur als eine Folge ſeiner Kopf⸗ 
verletzung erklären. Da jedoch nach dem Gutachten 
des Sachverſtändigen die harmloſe Verwundung 
derartige Folgen nicht zeitigen konnte, ſo wird der 
Angeklagte zu 3 Wochen ſtrengen Arreſtes ver⸗ 
urteilt. — Auf Achtungs verletzung und 
Gehorſamsverweigerung vor verſammel⸗ 
ter Mannſchaft lautete die Anklage gegen den Wehr⸗ 
mann Otto Schümann von der Landwehrkompagnie 
Nr. 8. Am 22. Oktober feierte eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft im Fort Scharnhorſt den Geburtstag eines 
Kameraden. Die Teilnehmer machten ſchließlich 
einen derartigen Lärm, daß ihnen ein Ober⸗ 
leutnant je 2 Stunden Strafexerzieren zudiktierte. 
Dieſes fand am 24. Oktober unter Leitung des Vize⸗ 
feldwebels Roſocha 1 Daß dieſer die Sache ernſt 
nahm, gefiel dem Angeklagten nicht; er erklärte, 


u 
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er habe Reißen und wolle lleber Drei Tage brum⸗ 


men. Der Vorgeſetzte wies die ungehörige Auße⸗ 
rung zurück, redete dann aber dem Angeklagten 
gütlich zu, er möge nur mitmachen, die Sache werde 
ja nicht ſo ſchlimm werden. Nachdem eine Weile 
geübt worden war, warf der Angeklagte ſein Gewehr 
zur Erde und ſagte zu dem Feldwebel, daß er nicht 
mehr könne. Der Angeklagte erklärt, daß er hoch⸗ 
gradig nervös und ſeinen leicht erregbaren 
Naturell unterlegen ſei. Mit Rückſicht auf den 
kränklichen Zuſtand des Angeklagten nimmt der Ge⸗ 
richts 1 einen minder ſchweren Fall an. Das 
Urteil lautet auf 1 Jahr 1 Woche Gefängnis. — 
Wegen Arkundenfälſchung angeklagt war 
der Kanonier Paul Ruhnau vom Rekrutendepot 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 61. Er war vordem 
Bureaugehilfe bei Juſtizrat Knöpfler in Marien⸗ 
werder. Im vergangenen Jahre verſchwanden ihm 
auf unaufgeklärte Weiſe 400 Mark, die er im Auf⸗ 
trage ſeines Brotgebers zur Poſt bringen ag 
Zur Deckung dieſes Verluſtes machte der Angeklagte 
verſchiedene Darlehen. U. a. borgte er auch von 


Schauſpielerinnen, den Muſikerinnen, den Sprach⸗ 
und Sticklehrerinnen und ſo weiter. Aber der 
Grundgedanke iſt immer der Krieg und die neuen 
Ereigniſſe draußen an der Front und auf den 
Wogen des Ozeans. Und eine Sachkenntnis ent⸗ 
wickeln die Frauen in techniſchen Kriegsdingen, daß 
ſich manch Eingeweihter wundern könnte. 

Mit einem liebenswürdigen: „Hat's geſchmeckt?“ 
und einem gleich hinterhergeſchickten: „Darf ich 
Ihnen noch etwas geben?“ entfernen die Gaſt⸗ 
geberinnen, wenn verneint wird, die leeren Teller, 
ohne dabei eine Hilfe in Anſpruch zu nehmen. Sie 
ſtehen eben ganz im Dienſt der Sache. 

Iſt's dann Sonntag, dann wird manchmal dem 
Mittagbrot auch noch ein Kaffeekränzchen ange⸗ 
ſchloſſen, an dem jede der Kunſtvertreterinnen ein 
Scherflein ihres Könnens beiſteuert. Ein kleines 
Zeichen der Dankbarkeit für die empfangene Hilfe, 
und dann kommt wohl die leiſe Freude über die 
Hilfeſpendenden, daß ſie ihre Wohltaten denen tun, 
die in der Kunſt einen Platz haben und mit Ehren 
(beſtehen können. And „ungleich verteilt ſind der 
Erde Güter“ ſchließt ſich in einen Ring mit dem 
ſchönen Wort: „Alle Menſchen werden Brüder“ — 
aber im Gegenſatz zu „wo ein ſanfter Friede weilt“, 
wenn draußen der wilde Krieg tobt. 

So gehen ein oder mehrere Sonntagnachmittage 
hin, und für den Abend gibt es für die Familien⸗ 
loſen Abendheime eine ganze Anzahl, wo es für 
zehn oder noch weniger Pfennige Tee und Butter⸗ 
brot gibt. 

Für alle Schichten der Frauen wird geſorgt in 
der Kriegsheimat, die draußen hinwiederum alle 
Schichten der Männer unſeres Volkes verteidigen. 
— Und der Himmel lenkt die Geſchicke . 


ſeiner Schweſter Marta, einer Nätherin, 50 Mark. 
Dieſe hatte ihm ihr 5 ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit anvertraut, auf das er nun mit ihrer 
Genehmigung 50 Mark 99905. Ohne ihre Erlaub⸗ 
nis ließ er ſich jedoch auch bald darauf den Reſt von 


25 Mark und die aufgelaufenen Zinſen auszahlen. 


Gegen Ende des Jahres 1913 erzählte er der 
Schweſter, er habe, wie verabredet war, die ge⸗ 
liehene Summe von 50 Mark wieder eingezahlt, 
wotauf ſie ihm nach und nach noch über 100 Mark 
zur weiteren Einzahlung übergab. Der Angeklagte 
zahlte jedoch nichts ein. Um ſeine Schweſter ſicher 
zu machen, trug er die einzelnen Poſten in ein 
anderes Sparkaſſenbuch ein, das urſprünglich auf 
ſeinen Namen gelautet hatte, bei dem er aber den 
Vornamen Paul durchſtrichen und durch „Marta“ 
erſetzt hatte. Am 4. Auguſt wurde er Soldat. Beim 
Abschiede ſagte er ſeiner Schweſter, daß das Spar⸗ 
kaſſenbuch hinter einem Bilderrahmen ſtecke. Als 
dieſe etwas Geld von der Sparkaſſe abheben wollte, 
kam der Schwindel heraus. Der Gerichtshof er⸗ 
blickte in dem Sparkaſſenbuch eine öffentliche Ur⸗ 
kunde und verurteilte den Angeklagten zu 6 Wochen 
Gefängnis. ’ 


Sitzung der Thorner Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung 


am 11. November, nachmittags 3% Uhr. 

Am Magiſtratstiſche. Oberbürgermeiſter Dr. 
Haſſe, Bürgermeiſter Stachowitz, die Stadträte 
Hellmoldt, Laengner und Carl Walter. Anweſend 
ſind 27 Stadtverordnete. 

über den erſten Punkt der Tagesordnung: 
Einführung des Stadtrats Werse, 

iſt bereits geſtern berichtet worden. — Über dis 
übrigen Punkte referiert für den Verwaltungs⸗ 
ausſchuß Sto. Wendel. 2) Wie alljährlich, ſoll 
auch diesmal die herkömmliche Weihnachtsgabe an 
das kaiſerliche Haus abgehen. Die Lieferung fällt 
in dieſem Jahre der Firma Herrmann Thomas zu. 
Es iſt üblich, daß zwei Mitglieder der Stadtperord⸗ 
netenverſammlung die Auswahl beſichtigen. Bisher 
waren es die Styv. Wegner und Riefflin. 1115 den 
verſtorbenen Stv. Riefflin ſchlägt der Ausſchuß den 
Stv. Wendel vor. Darauf werden die Stov. Wegner 
und Wendel gewählt. — 3) Die Verſammlung 
erteilt ihre Zuſtimmung zu der Verlängerung des 
Pachtvertrages mit dem Fiſcher Genſty über die 
Fiſchereinutzung in der Weichſel vom Buchtakrug 
bis zur Eisenbahnbrücke für die Dauer von ſechs 
Jahren vom 1. April 1915 ab. Die Jahrespacht 
beträgt 110 Mark. — 4) Die Eisnutzung auf dem 
toten Weichſelarm wird dem Pächter Franz Oſinski 
übertragen, der mit 450 Mark das Söchſtgebot ab⸗ 
Be — 5) Für die Eisnutzung in der 
rechten Weichſelhälfte und in den Waſſerlöchern der 
Ziegeleikämpe erhalten die Intereſſenten Richard 
Groß, Richard Krüger und S. Stefanski den Zu⸗ 
ſchlag für ihre Angebote von 55, bezw. 30 und 
45 Mark. — 6) Der Pächter des ehemaligen Roſe⸗ 
ſchen Grundſtücks in Steinort erſucht um Ermäßi⸗ 
gung der Pacht, da infolge ſeiner Einberufung zur 
Fahne eine intenſive Bewirtſchaftung nicht möglich 
ſſt. Die Verſammlung ſtimmt dem Vorſchlage des 
Magiſtrats zu, daß die Pacht für das erſte und 
zweite Vierteljahr 1915 um je 40 Mark ermäßigt 
wird. — 7) Dem Betriebsſchreiber Rüſtow werden 
12,89 Mark Miete zurückerſtattet. Er mußte aus 
dienſtlichen Gründen eine neue Wohnung beziehen, 
war aber noch für kurze Zeit an die alte gebunden. 
— 8) Für den verſtorbenen Stv. Riefflin iſt die 
Wahl eines Mitgliedes a) für den Steuerausſchuß, 
b) für die Steuerveranlagungskommiſſion nötig. 
Der Ausſchuß ſchlägt den Stv. Kuttner vor. Stv. 
Grunwald: Ich möchte gern wiſſen, ob es 
durchaus nötig iſt, daß für beide Amter dieſelbe 
Perſon gewählt wird. Falls nicht, ſo erlaube ich 
mir, für a) den Stv. Richard Krüger vorzuſchlagen. 
Stv. Referent Wendel: Unbedingt nötig iſt es 
wohl nicht; aus Zweckmäßigkeitsgründen empfiehlt 
es ſich jedoch, daß beide Amter in einer Hand liegen. 
Es iſt Wert darauf gelegt, eine Perſon zu finden, 
die mit den geſchäftlichen a en unſerer 
Stadt ganz beſonders vertraut iſt. Stv. Grun⸗ 
wald zieht darauf ſeinen Antrag zurück. Stv. 
Kuttner iſt gewählt und nimmt die Wahl an. — 
9) Zur Verhandlung kommt nun ein 5 

Antag mehrerer Hotelbeſitzer um Bewilligung 

höherer Entſchädigungsſätze. 

Referent Stv. Wendel: Die Eingabe verlangt 
eine Erhöhung der Einquartierungsſätze ſeitens der 


Geläutert durch den Urieg. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von 
Eugen Iſolani. 
ER (16. Fortſetzung.) 
„Ich habe ſelbſt den Wunſch, daß dies ge⸗ 
ſchieht. Ich muß ihn hier haben!“ un 
„Na, jehen Sie wohl, meine liebe gnädige 


Frau, da gibt es noch mancherlei Pflichten zu 


erfüllen. Vielleicht hat auch Ihr lieber Herr 
Gemahl noch andere letztwillige Beſtimmungen 
getroffen, die ſchnelle Erledigung in Ihrem 
eigenen Intereſſe heiſchen. Es geht nicht, daß 
wir uns bei einem Todesfall, und maa er noch 
ſo ſchmerzlich ſein, ganz unſerem Schmerze über⸗ 
laſſen. Kein Toter verlangt das. Wir müſſen 
dem Leben den Tribut zahlen und ehren die 
Toten nicht durch die Maßloſiakeit unſeres 
Schmerzes. Es iſt ja recht betrübend. daß Sie 
keinen männlichen Schutz haben, keinen Ver⸗ 
wandten, der Ihnen die lmancherlei leidigen 
Geſchäfte abnehmen könnte. Auf keinen Fall 


könnte ich zugeben, daß Sie ſelbſt die Leiche 


holten. Vielleicht könnte ich doch den jungen 
Kollegen — wie hieß er doch gleich? — ja, den 
Doktor Engelberg, antelephonieren!“ 

„Ach, nein, um Gottes willen nicht! Nur 
das nicht, nur heute und morgen nicht!“ 

Der Geheimrat ſchwieg; er mochte wohl das 
richtige Gefühl haben, daß wohl der Doktor 
Engelberg nicht ſonderlich beliebt bei dem Ver⸗ 
ſtorbenen geweſen ſein mochte; ihm war der 
junge Kollege auch nicht gerade ſymvpathiſch. 

„Und wer der Teſtamentsvollſtrecker Ihres 
Herrn Gemahls iſt, wiſſen Sie wohl auch nicht?“ 
fragte der Geheimrat. Vielleicht könnten wir 
den bitten, daß er bei Allen den Anforderungen, 
die der Tod Ihres Herrn Gemahls nun an 
Sie ſtellt, Ihnen zur Seite jtehel“ 


Machdruck verboten.) 
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könnten die Antragſteller ihr Geſuch 


t 


Stadt. Der Magiſtrat hat das Geſuch abgelehnt, 
da es nicht angängig ſei, für einen einzelnen Stand 
einzutreten. Das würde zu weiteren Konſequenzen 
führen. Es könnten dann noch viele andere kom⸗ 


men, die Entſchädigung für Kriegsverluſte ver⸗ 


langen. Der Ausſchuß hat ſich dem Standpunkt des 
Magiſtrats angeſchloſſen und bittet Sie, den Antrag 
gleichfalls abzulehnen. Stv. Wartmann fragt 


Unterliegen, oder ob ſie beſondere haben. Dezernent 
Stadtrat Hellmoldt: Die Beſtimmungen ſind 


allgmeiner Naur und gelten für alle Quartiergeber. merken, daß ie mir völlig ausſichtslos er) 
ch höhere Sätze, Es handelt ſich um Maßnahmen des General- 
und begründen kommandos. Aus welchem Grunde ſie len ind, 


Die Antragſteller verlangen für fi 
als ſie allgemein feſtgelegt ſind, 
dies damit, daß an ſie höhere Anforderungen ge⸗ 
ſtellt werden. Dieſes kann der Magiſtrat wohl zu⸗ 
geben; andererſeits iſt aber zu berückſichtigen, daß 
gerade die Hotelbeſitzer ein beſonderes Intereſſe 
daran haben, zahlreiche Einquartierung zu erhalten. 
Sie ſind doch auch noch immer beſſer daran als 
andere Berufsklaſſen. Auf Reiſeverkehr hätten ſie 
ohnehin in dieſer Zeit nich zu rechnen. Manche 
Gewerbe, wie die Deſtillationen, liegen vollſtändig 
brach. Dieſe könnten gleicherweiſe Ene ſchädigungen 
verlangen. Aus dieſen Gründen glaubte der Ma⸗ 
giſtrat, von einer Berückſichtigung des Antrages 
abſehen zu müſſen. Stv. Meinas: Haben die 
Antragſteller um einen gewiſſen Satz gebeten oder 
die Erhöhung dem e anheimgeftellt? 
Stadtrat Hellmoldt: ie haben die Ent 
ſchädigung aus der Friedenszeit verlangt, die 
weſentlich höher iſt als in Kriegszeiten. Sie er⸗ 
halten nur den Servis, der auch der Stadt gewährt 
wird. Str. Meinas: Es iſt nicht zu verkennen, 
daß die Belaſtung bei den Hotelbeſitzern ſtärker iſt 
als bei anderen Bürgern. Ich habe von 1 
nen Seiten Klagen gehört. So ſind den Hotels 
Offiziere gemeldet worden, und erſchienen ſind 
Offizierſtellvertreter, die nicht den Servis eines 
Leutnants, ſondern nur den eines Fähnrichs erhal⸗ 
ten, alſo auch nicht ſo große Aufwendungen machen 
können wie Offiziere. Auf dieſe aber waren die 
Quartiere l für jede Perſon ein beſon⸗ 
deres Zimmer. ar hier ſchon die Aufwendung 
größer, ſo war andererſeits die Entſchädigung 
kleiner. Ich will keinen Antrag ſtellen, möchte aber 
doch den Magiſtrat bitten, nochmals in eine wohl⸗ 
wollende Prüfung der Sache einzutreten. Vielleicht 
noch ein⸗ 
gehender begründen, um den Magiſtrat zu einer 
anderen Stellungnahme zu veranlaſſen. Stadtrat 
Hellmoldt: 80 gebe zu, daß den Quartier⸗ 
wirten 1 Un equemlichkeiten und Nachteile 
erwachſen; aber wir können doch nicht mehr zahlen, 
als wir erhalten. Wenn es ſich nicht um einen wirk⸗ 
lichen Offizier handelt, ſo wird nur die Entſchädi⸗ 
gung für einen Feldwebel gezahlt, mag auf dem 
Quartierzettel ſtehen, was es wolle. Stv. Mei⸗ 
nas: Ich möchte bei dieſer Gelegenheit den 
Magiſtrat auf den 

Notitand der kleinen Kaufleute und Handwerker 


hinweiſen, wie er durch die eben erfolgte Weg⸗ 
ſchaffung der jungen Leute von 17—20 Jahren ent⸗ 
ſtanden iſt. Es ſind den Kaufleuten und Hand⸗ 
werkern durch dieſe Maßnahme auch die Lehrlinge, 
auf die ſie nach der Mobilmachung angewieſen 
waren, vollends entzogen worden. Sogar Schüler 
jind davon betroffen worden. Nun handelt es ſich 
ja um militäriſche Maßregeln, in die man ſich 11 5 
muß. Falls jedoch die Umſtände, die zu dieſen Maß⸗ 
nahmen führten, nicht mehr vorliegen ſollten, 5 
möchle ich den Magiſtrat bitten, ſchleunigſt bei den 
Militärbehörden vorſtellig zu werden, daß die Be⸗ 
ſtimmungen rückgängig gemacht würden. Der Not⸗ 
ſtand wird in der ganzen Stadt bitter empfunden. 
Siv. Paul: Die Erklärungen des Herrn Stadtrat 
Hellmoldt haben mich nicht befriedigt. Es iſt doch 
im Intereſſe der Bürgerſchaft, daß jeder auch die 
Einquartierung erhält, auf die er ſich einrichten 
mußte. lütee 2 erfordert das Quartier für einen 
Offizier höhere Ausgaben. Hätte mancher Quartier⸗ 
wirt gewußt, daß er nicht einen Offizier, ſondern 
einen Offizierſtellvertreter erhalten würde, ſo hätte 
er das eine Zimmer mit zwei, drei oder vier Betlen 
herrichten können. Nun iſt ihm tatſächlich ein Ver⸗ 
mögensausfall erwachſen. & glaube, daß das 
Quartieramt die näheren Einzelheiten durch An⸗ 
frage bei dem betreffenden Regiment hätte erfahren 
können. Stadtrat Hellmoldt: So einfach iſt 
die Sache nicht. Die Militärbehörde verlangt für 
leundjontel Offiziere oder Offizierſtellvertreter 
Quartiere; das nähere ſtellt ſich aber erſt ſpäter 
heraus. Wir haben darauf keine Einwirkung. 


„Nein, Herr Geheimrat, meines Wiſſens iſt 
ein Geſchäftskollege meines Mannes Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker. Beide Herren haben ſich 
gegenjeitig dazu gemacht. Der Herr iſt mir 
ziemlich fremd.“ 

„Ja, das iſt bös! Das iſt bös!“ ſagte kopf⸗ 
ſchüttelnd der Geheimrat. „Daß Sie auch in 
keinen haben, der Ihnen naheſteht!“ 

„Keinen, Herr Geheimrat. von allen den 
vielen, die bei unſern Geſellſchaften im Winter 
unſer Haus füllten. Ich habe all dieſe Herr⸗ 
ſchaften in der letzten Zeit kennen gelernt, und 
ich möchte ſie nicht noch genauer kennen. War⸗ 
ten wir bis morgen, Herr Geheimrat; ich 
werde alle Energie zuſammennehmen. Und 
ich vermag mehr, als Sie glauben!“ 

„Aber daß Sie nichts unternehmen, meine 
liebe gnädige Frau, ohne meinen Rat erſt an⸗ 
zuhören, oder mich zu befragen. Ich beſchwöre 
Sie! Sie ſollen mich jetzt nicht nur als Haus⸗ 
arzt, ſondern als Haufreund betrachten, mei ꝛe 
liebe gnädige Frau!“ 

; 1. 500 danke Ihnen herzlich, Herr Geheim⸗ 
N 14 „ 


„Alſo verſprechen Sie es mir in die Hand, 
aß Sie nichts unternehmen, was es auch ſei! 
Ja ſolchen Fällen gilt es nicht. dem erſtei Im⸗ 
pulſe ſchmerzlichen Gefühls zu folgen. ſondern 
vernünftigen Erwägungen, die einer reifen 
Lebenserfahrung entſpringen, und. meine liebe 
gnädige Frau, als Mann, der dem Greiſenalter 
naheſteht, kann ich ſchon etwas reifere Lebens⸗ 
erfahrung für mich in Anſpruch nehmen. Alſo, 
wenn Sie mich brauchen zu Frage und Nat⸗ 
ſchlag fiche jtets zur Verfügung.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Geheimrat!“ 

Kaopſſchüttelnd ging der alte Herr von 

annen. „Dieſe Frau, die eigentlich nicht krank 


Quartierzettel einzufordern. 


Ausführungen des Herrn 


aſſe: Der Herr Stv. 


ergänzend hinzufügen, daß die Verteilung der Leute Wartmann hat ja in ſeinen Ausführungen ſchon 
nicht Sache des Quartieramtes, ſondern der Kom⸗ ſelber die Erklärung für die von ihm zur Sprache 


mandantur iſt. Es bleibt uns nur übrig, die gebrachten Mißſtände angegeben. 
Die Entſcheidung, ob Arbeitskräften iſt die Haupturſache. Der Vergleich 


ins Quartier ein Offizier oder Stellvertreter kommt, 
liegt bei den Militärbehörden. So haben dieſe auch 
an, ob die aber a den allgemeinen Sätzen angeordnet, daß einzelne Straßenzüge vollſtändig 


| 


belegt wurden, während andere ganz frei 1 
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Zu der Anregung des Stv. Meinas muß ich 
cheint. 


wiſſen wir nicht, und man kann ſich vieles darunter 
denken. Sicher iſt es nicht geſchehen um die jungen 
Leute ins Feld zu führen. Jedenfalls ſind es Maß⸗ 
nahmen, die nur vom militäriſchen Standpunkte zu 
beurteilen ſind. Von einer Einwirkung unſerer⸗ 
85 können wir keinen Erfolg erwarten. Sto. 

aul: Jeder Bürger müßte ſeinem Quartier⸗ 
zettel on honoriert werden, ſonſt ſind er⸗ 
hebliche Enttäuſchungen zu erwarten. Ein Bürger 
aus Mocker hatte jeparate Zimmer zur Verfügung 
geſtellt und erfuhr erſt nach Wochen, daß er auf 
den größeren Satz keinen Anſpruch habe. Es wäre 
an der Stadt, die geringe Differenz aus eigenen 
Mitteln zu leiſten. Stadtrat Hellmoldt: Herr 
Paul täuſcht ſich, wenn er die Differenz für gering 
hält. Die Stadt würde in dieſem Falle einen ganz 
erheblichen Zuſchuß zu leiſten haben. Sto. Kitt⸗ 
ler: Ich kann Herrn Paul nicht folgen. Es tut 
doch jeder für die Einquartierung ſo viel oder ſo 
wenig, wie er kann. enn Mißverſtändniſſe ent⸗ 
ſtehen und einer ſtatt der erwarteten Mark etwas 
weniger erhält, ſo wird er den Verluſt ſchon ver⸗ 
ſchmerzen. Man muß in dieſer Zeit ja ſo vieles 
verſchmerzen. Bezüglich der Hotelbeſitzer kann ich 
den Magiſtrat ſehr wohl verſtehen, und ich bitte Sie, 
ſich dieſem ablehnenden Standpunkte anzuſchließen. 
Wenn die Hotels nicht mit Einquartierung belegt 
wären, ſo würden ſie jetzt überhaupt leerſtehen. So 
haben ſie doch immer etwas. Es wird doch Früh⸗ 
ſtück und Abendbrot gegeſſen und auch etwas ge⸗ 
trunken. Ohne Frage ſind andere Geſchäfle, wie 
Deſtillation und Konfektior, viel ſchlimmer daran. 
Sto. Wartmann: Auch ich möchte noch eine 
Sache vorbringen, die mit der gegenwärtigen 
Kriegszeit zuſammenhängt. Ich habe als Stadt⸗ 
da de eine Beſchwerde darüber erhalten, 
aß der 


Betrieb auf der Straßenbahn nach Mocker 


ein e ice für den Verkehr der Kriegszeit 
iſt, und ich kann aus eigener Erfahrung dieſe Be⸗ 
ſchwerde nur beſtätigen. Es handelt ſich nicht um 
den gewöhnlichen Vorſtadtverkehr, ndern nach der 
Ausſchaltung des Stadebahnhofs Thorn hat ſich der 
Verkehr nach dem Bahnhof Mocker bedeutend ge⸗ 
ſteigert, und dadurch hat die Frequenz der Straßen⸗ 
bahn nach Mocker ſehr BET Man hätte 
erwarten ſollen, daß die Direktion der Straßenbahn 
dieſer Zunahme des Verkehrs Rechnung tragen 
würde in der Weiſe, daß ſie ſtatt des 15⸗Minuten⸗ 
verkehrs einen 10⸗Minuten⸗ oder 7⸗Minutenverkehr 
einrichtete und häufiger zweite Wagen einitellie. 
Aber es iſt in dem Betriebe auf dieſer Strecke nichts 
geändert worden, und wenn einmal Anhängewagen 
eingeſtellt wurden, ſo waren es bis in die letzten 
Tage offene Wagen, in denen die Fahrgäſte Gefahr 
Tiefen, ſich zu erkälten. Die Folge davon, daß man 
der Zunahme des Verkehrs nicht mehr Rechnung 
trägt, iſt, daß die Straßenbahn einen zu ſtarken 
Andrang zu beſtehen Bas bei dem die Fahrgäſte in 
beängſtigender Enge ſitzen und ſtehen, und daß die⸗ 
jenigen, welche nach dem Bahnhofe wollen, nicht 
wiſſen, ob ſie ihren Sup noch erreichen werden und 
ihn oft genug auch wohl nicht erreichen. Eine Folge 
des ſtarken Andranges aber iſt, daß nicht einmal 
der Betrieb in dem Umfange des alten 15⸗Minuten⸗ 
verkehrs immer klappt, da es nicht ſelten vorkommt, 
daß innerhalb einer Stunde noch ein Wagen aus⸗ 
fällt. Das find recht mangelhafte Verkehrsverhält⸗ 
niſſe auf dieſer Straßenbahnſtrecke. Nun kann man 
ja einwenden, Das auch die Straßenbahn unter dem 
Mangel an Arbeitskräften in dieſer Kriegszeit 
zu leiden hat. Aber dieſer Einwand kann für die 
Straßenbahn nicht in dem Maße wie bei einem 
anderen Betriebe gelten, denn ein öffentliches Ver⸗ 
kehrsinſtitut muß ſeine Aufgabe immer zu erfüllen 
jud,en. Bei der Eiſenbahn ſehen wir ja auch, daß 
ſie 25 Leiſtungen gewaltig geſteigert hat. Ich 
möchte Bone fragen, ob der Magiſtrat nicht etwas 
tun kann, damit den Mißſtänden für die kommenden 


iſt, macht mir mehr Sorge, als manche Schwer⸗ 
kranke,“ dachte er bei ſich. 
7. Kapitel. 
Nicht tot, nurſchwer verwundet. 

Als Otto Melzer ſeinen Herrn auf dem 
Schlachtfelde verlaſſen hatte, um deſſen Befehl 
folgend, weiter zu ſtürmen, war Leutnant 
Hillersdorf ſofort in Bewußtloſigkeit verfallen, 
aus der er erſt wieder erwachte, als einige 
Mitglieder einer Sanitätskolonne des Roten 
Kreuzes ihn auf eine Bahre hoben. 

Als er, auf dieſer liegend, um ſich ſchaute. 
fiel ſein Blick auf einen Arzt, der den Kranken⸗ 
trägern, die die Bahre in die Höhe nehmen 
wollten, eine Weiſung gab. Sie ſetzten noch 
einmal ab. Der Arzt trat an die Bahre heran 
und zog aus einer Taſche eine Flaſche mit 
Kognak, die er dem Verwundeten an den 
Mund ſetzte. 

Das wirkte belebend. Bei dieſer Gelegenheit 
bejah der Arzt flüchtig die Wunden. und fo 
ſchwach ſich auch Leutnant Hillersdorf fühlte und 
jo apathiſch er war, er glaubte doch zu bemerken, 
daß, als der Doktor die Wunde auf der Bruſt 
ſah, er den Trägern einen Blick zuwarf, den ſich 
der Verwundete nicht ſonderlich hoffnungsvoll 
deutete. 

Der Doktor gab den Befehl, den Kranken 
langſam umzuwenden; er wollte nachſehen, ob 
die Kugel im Rücken herausgegangen ſei. 
Glücklicherweiſe konnte der Verwundete in 
ſolcher Lage nicht den Arzt beobachten. ſonſt hätte 
er die Geſte, die der Arzt, zu den Trägern ge⸗ 
wendet, machte, noch ſchlimmer gedeutet. Frei⸗ 
lich hätte der Arzt ſicherlich ſich einer weniger 
deutlichen Geſtenſprache bedient. wenn der Ver⸗ 
wundete ihn hätte beobachten können. 
„Jede Hoffnung ausgeſchloſſen! Die Kugel 
iſt drinnen geblieben, und dazu der ſchwere 


er Mangel an 


mit der Staatseiſenbahn trifft in keiner Meile zu. 
Kein einziger Mann iſt von dem Eiſenbahnperſonal 


eingezogen; im Gegenteil, es iſt noch verſtärkt zu gewinnen, durften in der Zeit vom 19. 


worden. Von unſerer Straßenbahn find gleich nach 
der Mobilmachung eine Menge Leute fortgenom⸗ 
men. Wie Direktor van Perlſtein mitteilte, bleiben 
ihm nur 4—5 Mann von dem alten Stamm. Er 
mußte ſich ein neues Perſonal heranbilden, und als 
es ſoweit war, wurde abermals ein Teil einge⸗ 
zogen. Neuerdings iſt der Betrieb durch Ein⸗ 
ziehung der jungen Leute abermals in Verlegenheit 
ekommen. Bei den Betriebswagen kann der 
chaffnerdienſt durch weibliche Kräfte ausgeübt 
werden. Bei Motorwagen iſt es nicht möglich: 
hier ſind nur geſchulte Leute am Platze, das erfor⸗ 
dert das öffentliche Verkehrsintereſſe. Angeſichts 
dieſer großen Schwierigkeiten können Sie nicht ver⸗ 
langen, daß wir den Abſtand von 15 Minuten noch 
verringern. Es 5 ja vieles unter den Kriegs⸗ 
uſtänden leiden. ir bedauern, daß das Projekt 
der neuen Wagen zurückgeſtellt werden mußte. Auch 
fremde Leute heranzuziehen iſt ausſichtslos. Somit 
find wir aus vielen Gründen nicht in der Lage, 
eine Beſſerung der Verkehrsverhältniſſe nach Mocker 
zu erzielen. Nachdem die Debatte hiermit ge⸗ 
ſchloſſen, wird der Antrag der Hotelbeſitzer abge⸗ 
ehnt. — 10) Zum Ankauf eines die Gründung der 
Stadt Thorn darſtellenden Bildes von Pfarrer 
Albert Röhr in Liegnitz werden 250 Mark be⸗ 
willigt. — In geheimer Sitzung wurde noch Kennt⸗ 
nis von der endgiltigen Anſtellung der Zeichen⸗ 
lehrerin Frau Tralow genommen. 
Schluß 4% Uhr. 


Einem Flugblatt, in dem unter der berſchrift 
„Aus den Schützengräben“ Rudolf Herzog vier 
Gedichte den Tapferen in der Front widmet, ent⸗ 
nehmen wir als Beiſpiel kraftpoll⸗ männlichen Tons 
das Eröffnungsgedicht. Es lautet: 


Der Tag iſt um. Man hat nicht heimgedacht, 
Nichts denken mögen als das eine Fragen: 
Angriffsbefehl? Geht's vorwärts? Steht dir 
8 Schlacht? 
Wir, mitten drin, wir willen nichts zu ſagen. 
Granaten heulen auf, wie Katzen ſchrei'n, 
Schrapnells zerſpringen mit metall'nem Klingen, 
Mit Paukentönen ſetzen Mörſer ein, 

Und Flieger kreiſen wie auf Geierſchwingen. 


Blitz 10 8 auf Blitz, der Donner hinterher, 
And iſt der Donner ſchon der nächſten Schüſſe. 
War's rechts? War's links? Jetzt raſen kreuz 
. 5 und quer 
Die Söllenſeufzer und die Todesküſſe; 

Die Eiſenfetzen reißen auf das Land 

Und pflügen Furchen, daß die Schollen dampfen, 
Und in der Wälder himmelhohem Brand 
Unſichtbar rings ein Ringen, Stürmen, Stampfen. 


In Schützengräben tief im feuchten Grund 

Ein Bataillon bis an den Hals vergraben. 

Auf! Auf! kreiſcht eines Leutnants junger Mund, 
— Major und Hauptmann liegen für die Raben — 
Torniſter über, das Gewehr zur Hand, 

Sieht man ſie klettern — wie geblendet ſtehen — 
Erſt taſtend ſchreiten — dann aus Rand und Band 
Hinjagen und im Feuer jäh vergehe. 


Man reckt den Kopf und löſcht die Bilder aus. 

Schon wühlen wild're ſich in unſere Sinne 

Und fliehn vorüber wie Geſpenſterbraus, 

Und greift man zu, ſo wird man keines inne. 

Jetzt vorgeſchoben, jetzt zurückgerafft 

Neu eingeſetzt mit fremden Tru pentrümmern, 

Im Munde faden, blutigroten Saft — 

Sterbt, ſterbt, nur ſiegt! Was kann uns and’res 
kümmern! 


Der Tag iſt um. Man hat nicht heimgedacht, 

Und mag nichts denken als das eine Fragen: 
Angriffsbefehl? Geht's vorwärts? Steht die 

Schlacht? 

Wir, mitten drin, wir 1 nichts 0. ſagen. 

And wiſſen nur: Das Leben iſt ein Tand, 

Ein bischen Atem nur zum Vorwärtstreiben. 
Doch fern am Rhein, dort liegt ein Wunderland 
Deutſchland geheißen, und ſoll Deutſchland bleiben! 


Blutverluſt. Der iſt in kurzer Zeit nicht mehr 
unter den Lebenden.“ So dachte ſich der Arzt. 

Die Bahre wurde in einen Krankenwagen 
geſchoben, in welchem ſchon einige Bahren 
ſtanden. 
Bewußtlosigkeit, aus der er erſt wieder erwachle, 
als man ſeine Bahre heraushob und in einen 
Raum trug, wo man ihn vorſichtig und weich 
niederlegte. 

Leutnant Hillersdorf empfand keine 
Schmerzen. Er mochte wohl zu ſchwach ſein, um 
ſolche zu fühlen. Nur Durſt hatte er und viel⸗ 
leicht auch Hunger. Er hatte den Wunſch nach 
etwas Kräftigendem, Belebendem. Doch fühlte 
er ſich auch wieder zu elend, um ſich gegenüber 
den Krankenträgern bemerkbar zu machen. Die 
Augen fielen ihm unwillkürlich zu: er ſchlief 
nicht ein, ward auch keineswegs bewußtlos; es 
war eine Art Halbſchlummer, die ihn umfing, 
und welche ihn alles deutlich vernehmen ließ, 
was um ihn herum geſchah. Er hörte das 
Stöhnen anderer Verwundeter und vernahm 
dann wieder eine Weile garnichts und dann 
wieder das Sprechen von Krankenträgern, die 
neue Verwundete brachten. 5 

And dann vernahm er, wie Krankenträget 
dicht an fein Lager traten. Er fühlte den Atem 
eines Menſchen dicht vor ſich: er wollte die 
Augen öffnen, aber konnte es nicht. And da 
hörte er, wie einer dicht vor ihm ſaate: „Noch 
hört man ihn atmen; aber lanqe dauert's 
wohl nicht mehr!“ 

Leutnant Hillersdorf vernahm die Worte, 
er fühlte, daß man von ihm ſprach. aber er ver⸗ 
mochte nicht, die Augen zu öffnen und ſich zu 
äußern. Bald war es wieder ruhiger um ihn, 
die Krankenträger hatten den Raum verlaſſen, 
und er vernahm nur noch Stöhnen und Schmer⸗ 
zenslaute um ſich ! 


In der Schlacht. » 


Oberbürgermeiſter Dr. 1 Kad Ich möchte zu den Kriegsmonate nach Möglichkeit abgeholfen Ward. Weihnachtspakete g für die Truppen. 


adtrat Hellmoldt nur Oberbürgermeiſter Dr. 


In den Tageszeitungen iſt mehrfach die Ver⸗ 
[esaung unferer Krieger mit Weihnachtspaketen bes 
prochen. Auch die Heeresverwaltung hat bereits 
ſich eingehend mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt. 
Um Anhaltspunkte für die Bewältigung des großen, 
zu erwartenden Andranges mit ie 
is. 26. 

ktober zum erſtenmale Feldpoſtpakete für 
unſere Truppen an der Front bei den Poſtanſt alten 
aufgeliefert werden. elcher Beliebtheit ſich dieſe 
Maßregel zu erfreuen hatte, erhellt aus der Tata 
ſache, daß über 2 Millionen ſolcher Pakete 
angenommen wurden. Zur Beförderung dieſer 
Pakete nach den Kriegsſchauplätzen ſind rund 
500 Eiſenbahnwagen erforderlich geweſen. 
Die Erfahrungen, welche bei dieſem erſten Verſuch 
mit Feldpoſtpaketen gemacht worden ſind, werden 
für die Folge, insbeſondere für die Weihnachts⸗ 
pakete, nutzbar gemacht werden. 

Es iſt der dringende Wunſch der Heeres⸗ 
verwaltung, daß mit allen Mitteln danach geſtrebt 
wird, die rechtzeitige Zuleitung der Weihnachts⸗ 
pakete für die im Felde ſtehenden Truppen ſicher⸗ 
zuſtellen. Jeder Soldat ſoll am Weih⸗ 
nachtsheiligabend in den Beſitz det 
Gaben ſeiner Angehörigen gelangen. 
Um dies zu erreichen, wird es nötig ſein, den Zeit⸗ 

[ee für die Auflieferung der Weihnachtspakete, 
der rech zeitig bekannt gegeben werden wird, jo früh 
anzuſetzen, daß die Truppenteile bereits einige Zeit 
vor dem Weihnachtsabend die Pakete empfangen. 

Es erſcheint zweckmäßig, ſchon heute auf folgen⸗ 
des hinzuweifen: 

Die Weihnachtspakete werden bei der Ein- 
lieferung an die Poſtanſtalten als ſolche kenntlich 
jein müſſen. Dies wird ſich dadurch erreichen laſſen, 
daß die Pakete auf allen Seiten mit einem grell⸗ 
roten Zettel bezw. Farbſtrich, eventuell mit Aufdruck 
eihnachtspaket“ beklebt werden. 

Während die Feldpoſtpakete bisher nur Bellei⸗ 

dungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke enthalten ſollten, 
dürfen natürlich den Weihnachtspaketen auch andere 

Gaben beigefügt werden; doch iſt dabei zu beachten, 

daß die Pakete längere Zeit unterwegs ſein und 
daß daher leicht verderbliche Eßwaren zu vermeiden 
jein werden. Um zu vermeiden, daß etwaige weiche 


Gegenſtände zerdrückt werden, empfiehlt es 1 zur 


Verſendung grundſätzlich kleine feſte Kiſten, 


owie zur Verpackung Holzwolle oder ähnliche Pack⸗ 


ſtoffe zu verwenden. 

Es muß dringend davor gewarnt werden, 
Glasflaſchen mit Flüſſigkeiten in 
Pappkartons zu verſenden. Die Gefahr, daß der⸗ 
artig verpackte Flaſchen zerbrechen, iſt groß, da die 
Pakete hin⸗ und hergeworfen werden und unter Am⸗ 
ſtänden einen ſtarken Druck auszuhalten haben. 
Der Inhalt einer zerbrochenen Flaſche kann aber 
. das eigene Paket beſchädigen, ſondern auch 
remde. 


Die Beſtrebungen der Heeresverwaltung, den 


im Felde ſtehenden Truppen die Zuführung der 
Gaben ihrer Angehörigen zu ſichern, werden aber 
nur dann Erfolg haben, wenn ſie ſeitens der 
Angehörigen durch genaue Befolgung 
der gegebenen Anordnungen unter⸗ 
ſt ützt werden. 

Wenn dies geſchieht, ſo darf angenommen 
werden, daß es gelingt, unſeren Kriegern im Felde 
den Weihnachtsabend durch die Gaben aus der 
Heimat zu verſchönen und bei ihnen die über⸗ 


zeugung zu befeſtigen, daß das deutſche Volk allezeit, 


insbeſondere aber an ſeinem heiligſten Feſte, wenn 


auch räumlich getrennt, in Gedanken mit ihnen 
vereint iſt! 


Luftſchiffahrt. 

Schwerer Abſturz zweier Marineflieger bei 
Johannisthal. Am Sonntag Vormittag wollte 
der Oberbootsmannsmaat Hoffmann. der eine 
Reihe erfolgreicher Alleinflüge hinter ſich hat, 
eine weitere Prüfung ablegen. Er ſtieg mit 
Oberleutnant von Santen bei nebligem Wetter 
gegen 9 Uhr früh auf. Nachdem der Flieger 
einen Überlandflug von voraeſchriebener 
Länge gemacht und dabei auch größere Höhen 
erreicht hatte, wollte Hoffmann nach Johannis⸗ 
thal zurückkehren. Als das Flugzeug ſich in 
der Nähe der Ortſchaft Brunsdorf bei Johan⸗ 


Als dicht ihm zur Seite dieſe Schmer⸗ 
zensausrufe laut wurden, wollte er ſich, viel⸗ 
leicht unwillkürlich, um dem Stöhnenden und 
Wehklagenden zu helfen, zu jener Seite um⸗ 


Wieder verfiel der Verwundete in wenden. Dadurch mochte eine ſeiner Wunden 


in eine ſchmerzhaftere Lage gekommen fein. 
Auch er fühte nun einen brennenden Schmerz, 
ohne ſich Rechenſchaft davon ablegen zu können, 
woher dieſer Schmerz kam. 

Doch hatte dies zurfolge, daß er aus ſeinem 
Halbſchlummer erwachte und um ſich blicken 
konnte. So ſah er neben ſich einen Verwundeten, 
der in kurzen Zwiſchenräumen ſtöhnte und auf⸗ 
ſchrie und, als Leutnant Hillersdorf nun auf 
ihn blickte, mit ſchmerzbewegten Zügen auch auf 
ihn ſah. Es war ein Gefreiter. Leutnant 
Hillersdorf vermochte ihm zuzunicken. Da ſah 
ihn der Gefreite dankbar an. Er atmete ſchwer 
dann ſagte er Teile: „Hoffentlich iſt's bald mit 
mir vorbei, Herr Leutiant! Ich möchte gern 
noch ein Gebet hörn!“ 

Leutnant Hillersdorf nahm alle ſeine Kraft 
zuſammen, reichte ſeine Hand hinüber und ſprach 
mit lauter Stimme das Vaterunſer. Als er das 
Amen ſprach, wiederholte der andere deutlich 
dies Amen und ſagte dann: „Vielen Dank, Herr 
Leutnant! Nun wird mir wohl das Sterben 
leichter werden!« i 

And in der Tat vernahm Leutnant Hillers⸗ 
dorf keinen Schmerzenslaut mehr von dieſer 
Seite. Aber auch er ſelbſt fühlte ſich jetzt le⸗ 
benskräftiger. Er nahm alle Energie zuſam⸗ 
men; der ganze Lebenswille war wieder in ihm 
erwacht, und er ſagte ſich: ich will und darf jetzt 
nicht bewußtlos werden. f 

So lag er da⸗ die Wunden ſchmerzten zuwei⸗ 


len ſehr ſtark; aber er empfand das als Wohltat, 


um nicht wieder in Apathie zu fallen. 


(Fortſetzuna folgt.), 
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bühren vorher bezogen werden. Der 


nisthal befand, bemerkten Spaziergänger plötz⸗ 
lich, daß der Doppeldecker in etwa 1000 Meter 
Höhe ſtark zu ſchwanken anfing und in unregel⸗ 
mäßigen Kreiſen und Wendungen ſchnell tiefer 
kam. Etwa 150 Meter über dem Boden neigte 
das Flugzeug ſich ſtark nach vorne über und 
ſchoß dann, ſich mehrmals überſchlagend, auf 
einen Wald zu, in deſſen Bäumen der Apparıt, 
der mit ſtarkem Krachen auf die Baumwipfel 
aufgeſchlagen war, hängen blieb. Die Augen⸗ 
zeugen eilten an Ort und Stelle und fanden den 
Führer, Oberbootsmannsmaat Hoffmann, tot 
auf, während Oberleutnant von Santen Le⸗ 
benzeichen von ſich gab. In einem Automobil 
wurde der Verletzte ins Krankenhaus geſchafft, 
wo leichte innere und äußere Verletzungen bei 
ihm feſtgeſtellt wurden. 


Neue Bismarckgeſpräche. 


Im Septemberheft der bekannten Zeitſchrift 
„The North American Review“ hat der 
Maler William Blake Richmond Geſpräche 
mit Bismarck veröffentlicht. Der Künſtler weilte 
im November und Dezember 1887 in Friedrichsruh, 
um Bismarck zu malen, und er hat die täglichen 
Geſpräche Bismarcks, deren Zeuge und Teilnehmer 
er damals wurde, jeden Abend, und zwar möglichſt 
im Wortlaute, niedergeſchrieben. Dr. von Langer⸗ 
mann hat ſich durch die überſetzung dieſer neuen 
Bismarckgeſpräche, die im nächſten Hefte der 
„Grenzboten“ erſcheint, ein Verdienſt erwor⸗ 
ben. Denn wenn ſchon alle Außerungen Bismarcks 
für uns von hohem Werte und Intereſſe ſind, ſo iſt 
dies umſo mehr der Fall, wenn es ſich, wie bei die⸗ 
ſen Geſprächen, um Außerungen über Dinge und 
Perſonen von Bedeutung handelt. Ja, viele ſeiner 
kurzen Sätze haben unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen geradezu aktuelle Bedeutung. So die 
Worte, die er im Anſchluſſe an eine Unterhaltung 
auf dem Gebiete der Kunſt ausſprach. „Deutſch⸗ 
land iſt jetzt,“ ſo ſagte der Fürſt, „ein Kaiſerreich 
und muß gegen mögliche Angriffe durch die eine 
oder die andere Macht oder gar beide Mächte, die 
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Weiden⸗Verkauf. 


Am Freitag den 13. November, 
vormittegs 11 Uhr, A 
kommen im Reſtaurant „Wie ſe's 
Kämpe“ in Thorn folgende Schläge 
zum Verkauf: Ki 
a Schlag Nr. 1a (am Hafen) 7 
== 4,60 ha 3 jähr., 
b Schlag Nr. 1b (Ränder an den 
Wieſen) = 0,50 ha 3 jähr., 
e Schlag Nr. 13 (Okraczyner, früher 
Hei ſe'ſche Kämpe) 
= 0,75 ha 3 jähr., 
d Schlag Nr. 14 (Okraczyner, früher 
Heiſe'ſche Kämpe) 
3,33 ha 3 jähr., 
e Schlag Nr. 16 (Okraczyner, früher 
Helſe'ſche Kämpe) 
= 2,63 ha 3 jähr., 
f Schlag Nr. 13 (Okraczyner, früher 
Heiſe'ſche Kämpe) 
= 2,50 ha 1 jähr. 
Die Verkaufsbedingungen können 
vor dem Termin im  Magiftrats- 
büro J, Rathaus, 1 Treppe, einge⸗ 
ſehen oder auch von ihm gegen Er⸗ 
ſtattung von 0,50 Mk. Schreibge⸗ 


Förſter, Herr Nelpert in Thorn 3 
iſt angewieſen, den Kaufluſtigen auf 
vorherige, rechtzeitige Benachrichligung 
hin, die zum Verkauf geſtellten Schläge 
an Ort und Stelle vorzuzeigen. 

Auch am Verkaufstage können die 
Schläge von morgens 8 Uhr ab be⸗ 
ſichligt werden. 

Thorn den 23. Oktober 1914. 

Der Magiſtrat. 
Empfehle mich zur Anfertigung aller 


Glaſerarbeiten, 
Vildereinrahmungen, 
Reparaturen uſw. 


Beſtellungen werden baldigſt ausge⸗ 


führt, 
Um gefl. Aufträge bittet 
Fritz Albutat, 

Bau⸗ und Kunſtglaſerei, Bild erein⸗ 
rahmuungs⸗Werkſtätte, 
Neuſtädt. Markt 23, neben dem königl. 
Gouvernement. 


Millelbrilen mit Gläsern, 


unn 1,00 Mark an, 


echt ſilberne Ihrringe, 


pro Paar 50 Pfennig, 


Halskettchen, 


von 75 Pfennig an, 
nur im Goldwarenausverkauf Breite⸗ 
ſtraße 46, 1 Treppe. (am altſt. Markt). 


Rügenwalder 


Zerbelatwurſt 


empfiehlt 


E. Szyminski. 


Auto⸗ 
Fernfahrten 


werden ausgeführt von 
Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. 


— —ũ—V : ͤ — — 
e Zahle 
r getragene Kleidungsſtücke, Schuhe, 


Stiefel, Möbel, Betten, ſowſe ganze 
Nachläſſe, wie bekannt, die höchſten 
Preiſe. N ee Heiligegeiſtſtr. 6. 


Thor 


Veberall 


E 


Gesetzlich geschützt. 


* ee 7 N 
“ rr 


Haus- u. Toilette-Seitenfahrik, Thorn, 
Altstaatischer Markt 88, 
. empfiehlt ihre Spezial-Seifen: 
Eifenbein-Seife, Weichselkönigin-Seife, 
Warta-Seite, Weisse Wachs-Kern-Seite, 


Jerpentin-Salmiak-SLernseife, 
Aromatische Haushaiiseite, 
Feinste Terpentin-Schmierseife, 


Wer vergibt größere 


„ Heeteslieferungen 
für Spirituoſen 


au leiſtungsſähige Firma? 
Angebote unter J. 
elefon 805, Rudolf Mosse, Berlin SW, 


eine öſtlich, die andere weſtlich von uns, geſchützt 
werden. Sie (Richmond) müſſen daran denken, 
daß der nächſte Krieg zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland dem einen die Vernichtung bringen 
wird. Wie liegen zwiſchen zwei Feuerlinien. 
Frankreich iſt unſer erbitterter Feind, und Rußland 
traue ich nicht. Friede kann weit unehrenhafter 
als Krieg ſein. Wir müſſen für dieſen gerüſtet 
fein.“ Indem Bismarck auf die Veranlaſſung des 
Geſpräches zurückkam, fügte er noch hinzu: „Des⸗ 
halb kann ich auch der Förderung der Friedens⸗ 
künſte nicht ſo viel Aufmerkſamkeit widmen, wie 
ich möchte. Doch halte ich ſie für durchaus nötig 
für die höchſte Entwicklung einer Nation als 
Ganzes.“ 


Von beſonderem Intereſſe ſind dann Bismarcks 
Außerungen über den Parlamentarismus. 
„Warum,“ ſo fragte er Richmond, „haben die Eng⸗ 
länder keinen ſtändigen Kriegsminiſter, der nicht 
mit jedem Miniſterium wechſelt?“, und fuhr daran 
anſchließend fort „Alle Dinge in England ſcheinen 
durch Amateure und nicht durch Spezialiſten ge⸗ 
regelt zu ſein, die mit jedem Regierungswechſel ihre 
Obliegenheiten von neuem lernen müſſen. Die 
parlamentariſche Regierungsform iſt ausgezeichnet, 
wenn alles gut geht, der Krieg aber iſt ein ernſtes 
Ding. Alles, was ſich organiſatoriſch auf ihn be⸗ 
zieht, kann nur durch einen erfahrenen und dauernd 
an der Spitze ſtehenden Mann befriedigt gehand⸗ 
habt werden, nicht aber durch das Hin⸗ und Her⸗ 
ſtrömen der Meinungen. Die ganze Leitung der 
Rüſtung muß unter einer ſtändigen und verant⸗ 
wortlichen Spitze ruhen, die nur mit dem Finger 
auf den Knopf drückt und augenblicklich alles in 
Schwingung verſetzt.“ Indem der Fürſt auf die 
ruſſiſchen Pläne im Oſten überging, ſagte 
er zuverſichtlich: „Rußlands Abſichten gehen zum 
Perſiſchen Golf. Es will Perſten annektieren, 
doch glaube ich nicht, daß Indien als Ganzes, Mo⸗ 


hammedaner oder Hindus, die ruſſiſche Herrſchaft 


der engliſchen vorziehen werden. Wenn ſie es aber 
tun, ſo liegt der Fehler an England, welches un⸗ 
klugerweiſe Indien die Preßfreiheit gegeben hat. 
Ich weiß, wie gefahrvoll dies Experiment iſt, und 


lange dauert) Der „Kladderadatſch“ be⸗ 


wie Menſchen von Erziehung, aber ohne Prinzipien] antwortet in ſeinem Redaktionsbriefkaſten die 


und Sinn für Wahrheit, die Tatſachen in höchſt ge⸗ 
fährlicher Weiſe verdrehen können und mögen. 
Wenn dies ſchon für erzogene und aufgeklärte Men⸗ 
ſchen zutrifft, um wie viel gefährlicher iſt es, eine 
derartige Bewilligung dem Gebrauch oder Miß⸗ 


brauch einer unaufgeklärten und ungebildeten Be⸗ 


völkerung zuzugeſtehen. Es war dies, nach meinem 
Dafürhalten, ein für England ſehr gefährliches Zu⸗ 
geſtändnis“ 

Der Beruf des Beſuchers brachte es mit ſich, daß 
das Geſpräch ſich öfters auf die Künſte und Bis⸗ 
marcks Stellung zu ihnen lenkte. So ſagte er ein⸗ 
mal: „Die Muſik liebe ich ſehr, doch muß ich davon 
abſehen, ſie anzuhören, da mir nur zu ſchnell die 
Tränen in die Augen ſteigen. Mein Herz iſt ſtärker 
als mein Kopf. Welche Selbſtkontrolle habe ich 
mir nicht durch Erfahrung teuer erkaufen müſſen!“ 
Es gab, ſo fügt Richmond hinzu, viele Augenblicke 
während unſerer Unterhaltung, welche dieſen Aus⸗ 
ſpruch bekräftigten. Die außerordentliche Beweg⸗ 
lichkeit ſeiner Haltung und die mannigfachen Schat⸗ 
tierungen des Ausdrucks ſprachen ihm oon einer 
ſenſitiven und gemütsbeweglichen Veranlagung 
Bismarcks. „Aber ich habe ein ſtetes Feuer in mir, 
das bisweilen mächtig aufflammt.“ Auf die Frage: 
„Sind Sie denn in Wirklichkeit der Eiſerne Kanz⸗ 
ler?“ antwortete er: „Nein, nicht von Natur, das 
Eiſen habe ich erworben, um es zu gebrauchen, wo 
es nötig iſt.“ Der Fürſt kam noch bei anderer Ge⸗ 
legenheit auf die Selbſtkontrolle zu ſprechen und 
ſagte: „Ich mußte mich drillen. Unter den ſchwie⸗ 
rigſten körperlichen und geiſtigen Umſtänden iſt mir 
die Arbeit das Höchſte und der ſtärkſte Troſt.“ Rich⸗ 
mond bemerkt dazu, er habe während ſeines Fried⸗ 
richsruher Aufenthaltes den Kanzler bei ſchwerer 
ſtaatsmänniſcher Arbeit geſehen, während er unter 
neuralgiſchen Anfällen litt und ſeine Augenlider 
ſchmerzvoll über die flammenden und geſchwollenen 
Augen tief herabgeſenkt waren. 5 


Manniafaltiges. 
[(Warum es mit dem Siegen jo 


Frage eines Nörglers, warum es mit dem 
Siegen ſo lange dauert, kurz und bündig: 
„Weil Sie nicht dabei ſind.“ 

—ää , SOTCH NET BEER ESTTTTN TERN BEER TS Toer 5: DE 

; Gedankenſplitter. 

Ich wollte, der europäiſche Frieden läge allein 
in meiner Hand. Ich würde jedenfalls dafür ſorgen, 
daß er nimmer geſtört würde. 

Wilhelm II. 


Welter-Ueberſicht 
der Deulſchen Seewarte. 
Hamburg, 12. November. 


8 | = 1 5 
y — 3 — Zn Witterungs⸗ 
R Sale 2 8 ö Weller 52 verlauf 
er Beobach 8 8 e 8 Vetler 85 der legten 
tungsſtationf 87 | 5 | E 24 Stunden 
a | | 
Borkum 740, NW N ſ bedeckt 9 meiſt bewölkt 
Hamburg 7439 WSW bedeckt 9 Wetterleucht. 
Swinemünde . 39,7 W wolkig 5 zieml. heiter 
Neuſadrwaſſer [737,00 WSW d heiter 6 vorw. heiter 
D nzig — — — — — 
Königsberg 736,4 SN Regen 6 Zieml. heiter 
Meinel 234,3 NNW Regen 5 vorw. heiter 
Metz 761.7 bedeckt — = 
Hannover 748,58 woltig 5 zieml. heiter 
Magdeburg 747,1] WSW heiter 5] zieml. heiter 
Berlin 745,0 20 heiler 5) zieml. heiter 
Dresden 749,20 halb bed.) 6) ment bewölkt 
Bromberg 740, SW halb bed. 5] zieml. heiter 
Breslau 747 018 bedeckt 60 meist bewölkt 
hrentſurt, wee 755.1] S W wolkig 4 Zieml. heiter 
Nanısruher 756,9 SW bedeckt 5 halb bedeckt 
unchen 56,7 N§W [Regen 2] zteml. heiter 
rag 701,10 bedeut 7 auhalt. Nied. 
Wien 750.8 W bedeckt 9 vorm. heiter 
Kratau — — — — — 
Lemberg — — — — — 
Hermannſtab e766, NW wolkenl. 4] — 
Sinlingen 755 [WMW moltig 11] zieml. heiter 
st penhagen 732,8 WNW Regen 66 Zteml. heiter 
Sudholm 158.418 bededt 6 — 
Narlſtad 77 2.8 WSW bedeckt 5 — 
Haparanda 734, % N halb oed. 3 — 
Archangel — — — — — 
iarritz — — — — — 
Rom 759,2 N wolkenl. 5. Wetterleucht. 


13. November: Sonnenaufgang 7 
Sonnenuntergang 4 
Mondaugang 1.17 Uhr, 
Monduntergang 2 


u N 93 55 
ER ie) 5 
8 & 8 a 


werden in jeder 


Familie gebraucht. Dazu gehören: a 
Oetker- Puddings aus Dr. Oetter's Puddingpulbern . .. zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.) 


Rote Grütze ans Dr. Oetter's Rote Grützepulver 


Mehlspeisen und Suppen aus Dr. Oetter's Gustin 


(Nie wieder das engliſche Mondamin! Beſſer iſt Dr. Oetker's Gustin.) 


Ohne Preiserhöhung in allen Geſchäften zu haben. 


Auf Anordnung der königlichen Kommandantur werden ſämtliche 
Wohnungs⸗Inhaber angewieſen, ſich zur Aufnahme | 


umfangreicher Einquartierungen 
bereitzuhalten und unter allen Amſtänden dafür Sorge zu tragen, daß 
die Einquartierungen ſofortigen Einlaß in die Quartiere finden, da im 
andern Falle eine zwangsweiſe Oeffnung der Wohnungen ſtattfindet. 


n, 10. November 1914. 


Das Einquartierungsamt. 


Alle Yorzlige elner gutenwasch- 


Zolfe deset dle garant, ralne 


Thorn 
J. M. Wendisch Nachf. 


erhältlich. 


were 


Sämtliche Seifen 


garantiert rein, daher sparsam im Gebrauch una un- 


schädlich für dıe Wäsche. 


In allen besseren Oeschäften am Platze erhältlich. 
Man achte bei Eınkaut, dass jeder Karton und jedes 


Stück die Firma trägt. 


| 95 ſpoltbinig. ö IE 
Ein Fräulein 


U. 15830 befördert] Daſelbſt iſt ein Winterüberzieher zu 


verkaufen. Marienſtraße 5, part. 


ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1. 


als Milbewohnerin bei Witwe geſucht. 


e 


1 
5 
1 
IM 
It 
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5 
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Stube und Küche 


zum J. 12. 14 geſucht, nur Innenſtadt. 
Angebote unter ©. 253 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


7 | WohnUNgSangeDat 1 


Billelmitnde 7. 
Eine 7- Zimmerwohnung 
mit allem Zubehör, der Neuzeit ent 


zu vermieten. 


April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung, mit Zentralheizung, von ſo⸗ 
gleich zu vermi ten. Näheres daſelbſt 
beim Portier oder Schmiedebergſtr. 1, pt. 

bei O. Fansiau. 


Wohnungen 


Bismarckſtraße 1, 1. und 3. Etage, je 
8 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
Gas, elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 

Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 

von ſofort zu vermieten. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern Badeſtube u. 
Zubehör, zu ſofort zu verm. 
Löwen⸗Apnthele, Elijabefhitr. 1. 


Katharinenſtraße 10 


2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeiſler, 3. Etage. 


Eine Wohnung, 
eventl. geteilt, 2 Etg., 6 Zimmer, Entree, 
Küche und Zubehör, gleich oder ſpäter zu 
verm. Bünard Kohnert, Windir. 5. 


zu vermieten. 
erteilt Mellienſtraße 


Stich innegehabte 


mieten. 


ſofort zu vermieten. 


4 und 3 
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Bernhard Leiser Sohn | 


F Fernraf391 Thorn, Heiligegeiststr. 16 Fernruf391 


® Treibriemen, Fischnetze, Seilerwaren, Taue, 
" Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
materiali 


a 


TEEN 


Fahrräder! 


ſowie einen größeren Poſten 


Ruckſäcke 


empfiehlt 


W. Zielke, 


Fahrradhandlung, 
Coppermkusuraße 22. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit reicht. Zub., 3. verm. Zu 
erfr. F. Bettinger, Strobandſtr. 7. 


Wohnung 


von 2 Zimmern und Küche vom 15. 11. 
Näheres Turmiſtraße 12. 


Zweizimmerige 


Wohnung 


in der Innenstadt umpandehalber billig 
Nähere Auskunft wird 


Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 


Hochherrschaſtl. Wohnung | 


Brombergerſtraße 37, 
beſtehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
Auskunft erteilt 

M. Rosenfeld. Speditionsgeſchäft, 
Breite⸗, Ecke Schillerſtraße. 


Anfragen beim Hausverwalter. 
Vom 1. 10 14 ſind je eine 


Wohnung 


mit Bad und Gas, in sonniger Lage und 
Haltepunkt der Elektriſchen, zu vermieten 


Culmer Chanſſee 38. 


. . . zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.) 
in Paketen zu /, ½, ½ Pfund. 
Preis 15, 30, 60 Pfg.) 


Wohlſchmeckend. \ 


Nahrhaft. 


Geschäftsgründung, 1865. 


empfiehlt jede Art 


en, Säcke, Pläne, Hängematten. 1 
e eee 77 e Pu; 


Sara NE 


5 Yilt-Giemyel, 
Militär⸗Peiſchafte 
u. Erkennungsmarken 


Bl fertigt jelbft an 


A Grapier-Unitalt Heinrich Rausch, 


Brückenſtraße 16, pt. 


Gutgehendes Neſtaurant 


mit Einrichtung umſtäudeyalber billig 
von ſoſorm oder ſpäter zu verpachten. 
Näheres unter B. 252 in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


1 Vorderzimmer, 


part., mit angrenzendem Nebenraum, ſo⸗ 
gleich zu vermieten. Gerberſtraße 13015. 


2 gut möblierte Zimmer 

ſofort zu vermieten. 0 
_ Eduard Kohnert, Winditt. 5 
ut möbl. part, u. kl. Vor derz, jepar. 
Eing. ſof. z. verm Gerechteſtraße 33. 


Möbl. Zimmer, Burſchengelaß, auch 
Peuſion z. haben. Brüdenitr. 10, 1 Tr., x. 
— — . —e— —— . —— — 


Lose 


Geld⸗Lolterie zugunſten des 
Bundes Juugdeulſchland. Ziehung 
am 24. und 25. November 1914. Haupt⸗ 
gewinn 60000 Mk. a 3 Mk; 

zur Köluer Lotterie zugunſten der 
der deulſchen Werkbund⸗Ausſiel⸗ 
lung: 

2 Ziehung am 27. und 28. November 


r 


70, 2, links. 


fal ace kehr 2 


6 Zimmer, Balton, Brombergerſtr. 02 


ber 1914. Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915, Hauptgewinn im Werte von 
20000 Mark, a l Mark; 5 N 

zur Wohlſahrts Lotterie zu Zwecken 
der denlichen Schutzgebiete. Ziehung 
am 3., 4. und 5. Dezember 191 
Hauptgewinn 75000 Mk., à 3,30 
find zu gaven ben 
Dombrowski, 
töntgl. Lotterie-Gtnnedmter 
Thorn, Breiteſtr. 2. 7 


Zimmer⸗ 


2 


e 


== 


